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Zur vordawerilauiſchen Pröfdentſchaftswahl.

Die ſozialiſtiſche Wahlagitation in den Vereinigten Staaten
wird mit großem Enthuſiasmus betrieben. Das Haupt-
quartier der Partei iſt in Chikago, und der Nationalſekretär
William Mailly berichtete kürzlich, daß von vielen Arbeiter-
Organiſationen ermutigende Zuſchriften einlaufen, die auf eine
ſehr erwünſchte Unterſtützung der Parteikandidaten durch die
organiſierten Arbeiter ſchließen laſſen. Der Wahlfonds füllt
ſich über alle Erwartung gut. Natürlich ſtehen die Geldmittel
der Partei in gar keinem Verhältnis zu den großen Korrup-
tionsfonds der alten Parteien, aber das Anſchwellen der Fonds
durch lauter kleine Beträge beweiſt die Teilnahme und Opfer-

it in weiten Kreiſen der Arbeiter. Die Organiſation
iſt ſeit der letzten Konvention in Chikago am 5. Mai 1904
kräftiger geworden und beſſer ausgebaut wie jemals vorher.
Jeder Staat der Union hat jetzt ſeine eigene Partei-Organi-
ſation, und in ſämmtlichen Staaten ſoll diesmal, alſo zum erſten
MWale, ein Electorenticket aufgeſtellt werden. Damit würde das
Reſultat einen ſicheren Gradmeſſer für die Stärke der Partei
ergeben. Agitationsmaterial wird in allen Sprachen zur Ver-
teilung kommen. Eine Reihe von tüchtigen Rednern ſteht der
Partei zur Verfügung, an der Spitze Eugen Debs und Ben
Hanford, die beiden Hauptkandidaten. Debs wird, dem Vor-
wärts zufolge, vom 1. September an „auf den Stump“ gehen,
und nach den getroffenen Arrangements muß er innerhalb 68
Tagen 62 große Reden halten. Er wird die ganzen Ver-
einigten Staaten bereiſen, von Neu-England bis Kalifornien,
von den großen Seen bis nach dem mexikaniſchen Meerbuſen.
Die großen Zentralpunkte für die Jnduſtrie werden nach
dieſem Feldzugsplan beſonders bearbeitet werden. Am 6. Sept.
wird Debs in Newyork eine Rede halten und dort den Chi-
kagoer Streik 1894 gebührend beleuchten. Dieſer Streik vor
10 Jahren liefert gegenwärtig nicht nur gegen die Demokraten,
ſondern auch gegen die Republikaner gutes Agitationsmaterial.
So muß fich jetzt auch Rooſevelt gefallen laſſen, daß die
Geiſter jenes Streiks gegen ihn wachgerufen werden. Die große
Zeitung Sun hat einen Artikel Rooſevelts im Forum aus dem
Jahre 1895 ausgegraben, in welchem der jetzige Präſident ſcharf
Stellung nimmt gegen die ſtreikenden Arbeiter, und Altgeld
und Debs als Demagogen verdammt. Eine Stelle jenes Ar-
tikels iſt beſonders charakteriſtiſch; dieſelbe lautet:

„Jeder wahre Amerikaner, der denken und in einem nötigen
Moment auch handeln kann, ſollte ſich überlegen, welche
Uebel entſtehen würden, wenn jene, die Ordnung ſtörenden
Klaſſen ihre Häupter durch die Wahl zur Macht bringen.
Jnnerhalb eines n würde die Republik in Stücke gehen,
und es wäre recht ſo, denn die Erwählung ſolcher Männer
würde beweiſen, daß das Volk unfähig iſt,
regieren.“

Das klingt hochverräteriſch für den Präſidentſchafts- Kandidaten
einer Republik, aber 1895 dachte Rooſevelt auch noch nicht,
daß er ſo bald im Weißen Hauſe zu Waſhington ſitzen würde.

Am 11. September wird in St. Louis eine große Volksver-
ſammlung ſtattfinden, in welcher Eugen Debs die engliſche
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Als Tilling draußen war, ſtürzte ich wieder zu den noch
offen liegenden roten Heften hin und ſchrieb den unterbroche.
nen Satz weiter:
„„Jch fühle, daß alles aus iſt daß ich mich ſchmäh-lich getäuſcht habe, daß er mich nicht liebt und jetzt auch

glauben wird, daß er mir ebenſo gleichgiltig iſt, wie ich ihm.
Beinahe abſtoßend habe ich mich benommen. Jch fühle er
kommt nie wieder. Und doch enthält die Welt keinen zweiten
Menſchen für mich! So gut, ſo edel, ſo geiſtvoll iſt keiner
mehr und ſo lieb wie ich Dich gehabt hätte, Friedrich, ſo
lieb hat Dich keine andere, Deine Prinzeſſin zu der Du
zurückgekehrt zu ſein ſcheinſt ſchon gewiß nicht. Mein Sohn
Pudolf, Du ſollſt mein Troſt und mein Halt ſein. Fortan
will ich von Frauenliebe nichts mehr wiſſen; nur die Mutter-
liebe ſoll mir Herz und Leben ausfüllen Wenn es mir
gelingt, einen ſolchen Mann aus Dir zu bilden, wie jener
einer iſt wenn ich einſt von Dir ſo beweint werde, Rudolf,
wie jener ſeine Mutter beweint, ſo werde ich mein Ziel er
reicht haben.“

Eigentlich eine törichte Einrichtung, das Tagebuchſchreiben.
Dieſe ſtets wechſelnden, zerfließenden und neu erſtehenden
Wünſche, Vorſätze und Anſchauungen, welche den Lauf des
Seelenlebens bilden, durch aufgeſchtiebene Worte verewigen
zu wollen, das iſt ein verfehltes Beginnen und bringt dem
älteren nachleſenden Jch die immerhin beſchämende Erkenntnis
der eigenen Veränderlichkeit. Hier ſtanden nun auf demſelben
Blatte und unter demſelben Datum zwei ſo grundverſchiedene
Stimmungen verzeichnet: zuerſt die zuverſichtlichſte Hoffnung
T vaneben die vollſtändigſte Entſagung und die nächſten Blät-
ter ſollten doch wieder ganz Neues berichten

„Der Oſtermontag war vom herrlichſten Frühlingswetter be-
ünſtigt und die an dieſem Tage hergekommenermaßen ſtatten Praterfahrt eine Art Vorfeier des großen Erſten
NaiKorſo, fiel beſonders glänzend aus.

dieſer Glanz, dieſe Feſt- und L
mit der Traurigkeit kontraſtiert, welche mein Gemüt erfüllte

Jch weiß noch, wie
enzwonne, die mich da umgab,

und die Mansfelder Rreiſe.

und Hermann Greulich die deutſche Rede halten wird. Genoſſe
Greulich wird vom 11. September bis 5. Oktober zur Welt-
ausſtellung in St. Louis weite s Vertreter des ſtatiſtiſchen
Bureaus für Arbeiter- Angelegenheiten in der Schweiz. Das
Deutſchtum iſt in St. Louis ſtark vertreten, und auch die deut-
ſchen Sozialiſten ſind zahlreich, die ſich alle freuen, einen
Veteranen der internationalen Arbeiterbewegung begrüßen zu
können.

Nach den großen Anſtrengungen, welche die Partei in der
Wahlagitation entfaltet, darf man auf das Reſultat im No-
vember geſpannt ſein. Es erſcheint als unzweifelhaft, daß
ein neuer großer Fortſchritt zu verzeichnen ſein wird.

Von Wichtigkeit für den Wahlkampf iſt, daß in den Ver-
einigten Staaten die Bildung einer katholiſchen Partei nach
dem Vorbild des deutſchen Zentrums mit Feuereifer betrieben
wird. Die Republikaner, alſo die Partei der Großbourgeoiſie,
ſieht mit Wohlgefallen die Bildung dieſer neuen Partei, denn
ſie erhofft von ihr Mithilfe bei der Niederhaltung des Prole-
tariats. Hat doch Mark Hanna, der Präſidentenmacher, in
einer Rede kurz vor ſeinem Tode die katholiſche Kirche als die
einzige Macht erklärt, die dem Sozialismus Widerſtand zu
leiſten vermöge.

Der Hauptmacher der Bewegung iſt der Biſchof von Tren-
ton, James Me. Faul, ein Jrländer, wie überhaupt faſt alle
hervorragenden Leute im nord amerikaniſchen Katholizismus
Jrländer ſind. Die Unterdrückung Jrlands durch die engliſchen
Regierungen hat viel Anteil an der Stärkung des iriſchen
Katholizismus.

Die amerikaniſchen Volksſchulen werden bekanntlich durch
allgemeine Beſteuerung erhalten und ſchließen den Religions-
unterricht aus dem Lehrplan aus. Da nun die Katholiken
ihre eigenen konfeſſtonellen Schulen errichten, ſchreien ſie Zeter
und Mordio, weil ſie doppelte Schulſteuern zu trägen haben.
Jhre Forderung iſt daher, der Staat ſolle die Koſten des welt-
lichen Unterrichts ihrer konfeſſionellen Schulen bezahlen, und
ſie, die Katholiken, wollten die Koſten des Religionsunterrichts
tragen. Der Plan iſt ebenſo ungeniert als einfach. Die Sache
kommt darauf hinaus, daß die Regierungen die konfeſſionellen
Schulen der Katholiken bezahlen ſollen.

Was die Bekämpfung der Eheſcheidung und des Sozialis-
mus betrifft die beiden Punkte ſind tendenziös zuſammen-
geſtellt mit Rückſicht auf die „freie Liebe“ ſo iſt ſchon ein
ganzes Agitatorenheer von jungen Pfäfflein ausgeſchickt worden.
Die Erfolge ſollen nach den Berichten allerdings nur nach
denjenigen in den katholiſchen Blättern enorme ſein.

Hochintereſſant für die Beurteilung der Planmäßigkeit, mit
der die Aktion ins Werk geſetzt wird, iſt die Tatſache, daß
die Jeſuiten, die die Hauptmacher dieſer neuen amerikaniſchen
Zentrumspolitik ſind, aus jedem Lande Europas, das ſtarke
Auswandererkontingente in Nordamerika beſitzt, alſo Jtalien,
Deutſchland, Polen uſw., je einen Abgeſandten gewiſſermaßen
als Delegierten des Vatikans nach Nordamerika geſandt haben,
um bei ihren Landsleuten im Sinne der neuen nordamerika-
niſchen Zentrumspartei zu arbeiten. Der Delegierte für Deutſch-
land iſt der Jeſuit Seiler.

Und doch ich hätte meine Traurigkeit nicht hergeben wollen
nicht wieder ſo heiteren, dabei aber leeren Herzens ſein,

wie vor eiwa zwei Monaten, als ich Tilling noch nicht kannte.
Denn wenn meine Liebe auch allem Anſchein nach eine un-
glückliche war, ſo war es doch Liebe das heißt eine Stei-
gerung der Lebensintenſität: dieſes warme, zärtliche Gefühl,
welches mein Herz ſchwellte, ſo oft das teure Bild mir vor
das innere Auge trat ich hätte es nimmer miſſen mögen.

Daß ich den Gegenſtand meiner Träume hier im Prater,
mitten im Gewühle weiblicher Fröhlichkeit zu Geſicht bekom-
men würde, erwartete ich nicht. Und doch: als ich einmal
zerſtreut die Blicke nach der Reit-Allee ſchweifen ließ, ſah ich
von weitem, die Allee in unſerer Richtung herabgaloppierend,
einen Offizier, in welchem ich ſogleich obſchon mein kurz
ſichtiges Auge ihn nur undeutlich ausnahm Tilling er
kannte. Als er nun in die Nähe kam und, zu uns herüber
ſalutierend, ſich mit unſerem Wagen kreuzte, da erwiderte ich
ſeinen Gruß nicht nur mit einem Kopfnicken, ſondern mit leb
haſtem Winken. Jm ſelben Augenblick war ich gewahr, daß
ich da etwas Unpaſſendes und Ungerechtfertigtes getan.

„Wem haſt Du ſolche Zeichen gemacht?“ fragte meine
Schweſter Lilli: „War es etwa Papa?. Ah, ich ſehe,“
fügte ſie hinzu, „da ſpaziert ja eben der unvermeidliche Kon-
rad dem galt Deine Handverrenkung?“

Dieſes rechtzeitige Erſcheinen des „unvermeidlichen Konrad“
kam mir ſehr gelegen. Jch war dem treuen Vetter dankbar
dafür und betätigte dieſe Dankbarkeit ſofort:

„Schau, Lilli,“ ſagte ich, „er iſt doch ein lieber Menſch und
gewiß nur wieder Deinetwegen hier Du ſollteſt Dich ſeiner
erbarmen, Du ſollteſt ihm gut ſein O, wenn Du wüß
teſt, wie ſüß es iſt, jemanden lieb zu haben, Du würdeſt Dein
Herz nicht ſo verſchließen. Geh, mach ihn glücklich, den guten
Menſchen.“

Lilli ſchaute mich erſtaunt an.
„Wenn er mir aber gleichgiltig iſt, Martha?“
„So liebſt Du vielleicht einen anderen?“
Sie ſchüttelte den Kopf: „Nein, niemand.“
O Du Arme!“

Wir fuhren noch zwei oder dreimal die Allee auf und nie-
der. Aber denjenigen, nach welchem meine Blicke jetzt ſpähend
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iſt intereſſant genug, um näher im Auge
behalten zu werden. Als Bekämpfer des Sozialismus kommt
die neue Partei ernſtlich nicht in Betracht. Daß aber gerade
drüben in Nordamerika für eine ſolche Partei des politiſchen
Schachers günſtiger Boden genug vorhanden iſt, kann nicht be-
zweifelt werden, um ſo weniger, als ſich auch dort die ſchwarzen
Brüder mit richtigem Jnſtinkt gleich vor den Wagen des groß-
induſtriellen Kapitalismus geſpannt haben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Auguft 1904.

Frühere Einberufung des Reichstages.
Für die frühere Einberufung des Reichstages wird geltend

gemacht, ſie ſei nötig, damit die Handelsverträge, die
zum 1. Januar 1906 in Kraft treten ſollen, ſchon zu Neujahr 1905
fertiggeſtellt ſein können. Eine frühere Einberufung des Reichs-
tages als am 29. November iſt auch aus anderen Gründen
erwünſcht. Eine große Menge aufregender und wichtiger Vor
gänge harren der parlamentariſchen Erörterung und Aufklä-
rung. Dieſe Vorgänge zur Sprache zu bringen iſt eine Pflicht,
die die ſozialdemokratiſche Fraktion ihren Wählern gegenüber
übernommen hat. Wenn wieder wie im Vorjahre der Etat
nicht rechtzeitig fertiggeſtellt ſein und damit die Proviſorien-
wirtſchaft einreißen ſollte, ſo würde nicht die Sozialdemokratie
Schuld daran tragen, ſondern die parlamentariſche Regierung,
die zu viel Butter auf dem Kopfe hat und anſcheinend nach
aſſerktwe handelt Je weniger Reichstag, deſto

eſſer!
Uebrigens hätte die Regierung noch einen beſonderen Grund,

der ſie normalerweiſe veranlaſſen ſollte, den Reichstag lieber
heute als morgen einzuberufen. Der Krieg in Südafrika
verſchlingt ungeheuere Summen, die ganz einfach, ohne be-
willigt worden zu ſein, ausgegeben werden. Nach der
Schleſ. Ztg. wird die Summe, die man im Herbſt vom Reichs
tage „fordern“ wird, die man aber ſchon ausgegeben hat,
30 Millionen Mark überſteigen. Die bisherigen Geſamt-
koſten des Hererokrieges ſeien mindeſtens auf 50 Millionen
Mark zu beziffern.

Je länger mit der Einberufung des Reichstages gewartet
wird, deſto mehr nicht bewilligte Millionen werden verpulvert,
deſto größer wird die Schuld des Reichskanzlers, der nach
den verfaſſungsrechtlichen Exzeſſen des Hunnenkrieges freilich
geſchworen hatte, dergleichen ſolle nicht wieder vorkommen.

Die Bewegung

Ueberruſſiſches in Deutſchland.
Auf dem Ruhlebener Bahnhof bei Berlin kann man ſeltſame

Szenen beobachten. Den Zügen, die aus dem Oſten kommen,
entſteigt ein ſorgfältig eskortierter Menſchenhauſen, Männer,
Frauen und Kinder. Die Leute, die wie Gefangene bewacht
werden, werden in einen abgeſchloſſenen Raum gebracht, zu
dem kein Unbefugter Zutritt erhält. Nach einiger Zeit werden
die Menſchen ſcheinbar lauter gefährliche Verbrecher
wieder herausgeholt, in einen vorfahrenden Zug gepfropft, die

umherſuchten, ſah ich kein zweites Mal. Er hatte den Prater
wieder verlaſſen.
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Einige Tage ſpäter, um die Nachmittagsſtunde, trat Tilling
bei mir ein. Er traf mich jedoch nicht allein. Mein Vater
und Tante Marie waren auf Beſuch gekommen, und außerdem
befanden ſich noch Roſa und Lilli, Konrad Althaus und Mi-
niſter „Allerdings“ in meinem Salon.

Jch hatte Mühe, einen Ueberraſchungsſchrei zu unterdrücken:
der Beſuch kam mir ſo unerwartet und ſo freudig erregend zu-
gleich. Aber mit der Freude war es bald vorüber, als Tilling,
nachdem er die Anweſenden begrüßt und ſich auf meine Ein-
ladung mir gegenüber niedergeſetzt halte, in kaltem Tone ſagte:

„Jch bin gekommen, Jhnen meine Abſchiedsaufwartung zu
machen, Gräfin. Jch verlaſſe in den nächſten Tagen Wien.“

„Auf lange?“ „Und wohin?“ „Und warum?“ „Und wie-
ſo?“ fragten gleichzeitig und lebhaft die anderen, während ich
ſtumm blieb.

„Vielleicht auf immer. Nach Ungarn. Zu einem andern
Regiinent verſetzen laſſen. Aus Vorliebe für die Magyaren,“
gab Tilling nach den verſchiedenen Seiten Beſcheid.

Indeſſen hatte ich mich gefaßt.
Das war ein raſcher Entſchluß,“ ſagte ich möglichſt ruhig.

„Was hat Jhnen denn unſer Wien zuleide getan, daß Sie es
auf ſo gewaltſame Weiſe verlaſſen?“

„Es iſt mir zu lebhaft und zu luſtig. Jch bin in einer
Stimmung, welche die Sehnſucht nach einſamer Pußta mit
ſich bringt.“

„Ach was,“ meinte Konrad, „je trüber die Stimmung, deſto
mehr ſoll man Zerſtreuung ſuchen. Ein Abend im Karltheater
wirkt jedenfalls erfriſchender, als tagelange beſchauliche Ein-
ſamkeit.“

„Das beſte, um Sie aufzurütteln, lieber Tilling,“ ſagte mein
Vater, „wäre wohl ein friſcher, fröhlicher Krieg aber leider
iſt jetzt gar keine Ausſicht dazu vorhanden; der Friede droht
ſich unabſehbar auszudehnen.“

„Was das doch für ſonderbare Wortzuſammenſetzungen ſind,“
konnte ich mich nicht enthalten zu bemerken: „Krieg und
fröhlich; Friede und drohen.“

(Fortſetzung folgt.)



Waggons werden ab geſperrt und der Zug geht ab. Es
geht über den Lehrter Bahnhof hinaus nach den Auswande-
rungshäfen Hamburg und Bremen. Das Ganze aber macht
weniger den Eindruck einer freiwilligen Fahrt nach dem freien
Amerika, als einer zwangsweiſen Verſchickung auf dem Etappen-
wege nach Sibirien.

Was geht da vor
Aus jedem Zug etwa die Luxus-Expreßzüge ausgenom-

men der von Rußland nach Deutſchland kommt, wird ein
Haufen von Perſonen herausgeholt. Es ſind meiſt Leute, die
wirklich nach Amerika wollen; es finden ſich aber auch viele
darunter, die eines der weſtlichen Länder Europas als
Reiſeziel gewählt haben. An dieſe alle wird die Frage ge-
ſtellt, ob ſie eine Fahrkarte der Hamburg-Amerika Linie oder
des Norddeutſchen Lloyd nach Amerika nehmen wollen. Weigern
ſie ſich, ſo werden ſie unfehlbarüber die ruſ
ſiſche Grenze zurückgeſchickt. Die anderen werden
in geſperrte Wagen gepackt und über die Ruhlebener Etappe
nach dem Hafen gebracht. Nur wer in der glücklichen Lage iſt,
Herrn Ballin einen Kajütenplatz bezahlen zu können, er-
hält die Erlaubnis, ſich frei zu bewegen. Von den anderen
aber kann man die Meinung ausſprechen hören, daß man
in Rußland doch eigentlich viel freier ſei
als in Deutſchland.Ruſſen, die auf der Fahrt durch Deutſchland mit Lands-
leuten oder Verwandten zuſammenkommen wollen, finden weder
mit Liſt noch mit Gewalt die Möglichkeit dazu. Andere, die
beſtimmte Gründe haben, die zwangsweiſe Rückbeförderung nach
dem ruſſiſchen Vaterlande zu vermeiden, kaufen Herrn Ballin
einen Kajütenplatz ab, um ihn möglichſt raſch wieder zu ver-
kaufen, und ihren Kurs nach London oder nach Paris oder
nach der Schweiz zu nehmen. Auswanderer, die ſich bereits
mit Fahrkarten nach Amerika bei engliſchen oder holländiſchen
Geſellſchaften verſehen haben, ſehen ſich in die ſchlimmſte Ver
legenheit verſetzt. Man ſucht ſie zu veranlaſſen, die bereits
gelöſten Billetts wieder loszuſchlagen und ſich dem allein
ſeligmachenden deutſchen Seetransport anzuvertrauen.

Dieſe behördliche Zwangsagentur für private Dampfſergeſell-
ſchaften und die unerhörte Einſchränkung der perſönlichen
Freiheit, die mit ihr verbunden iſt, gründen ſich auf eine
preußiſche Polizeiverordnung, die das ruſſiſche Auswanderungs-
weſen aus angeblich hygieniſchen Rückſichten regelt.
So ſehen ſich die armen ruſſiſchen Reiſenden (wer zweiter
Klaſſe ſährt, dem paſſiert dergleichen nicht) auf deutſchem
Boden ſchlimmerer Willkür und Beamtengewalt ausgeſetzt, als
ſie es in Rußland ſelbſt gewohnt ſind.

Freilich es ſind ja nur arme Ruſſen, und zum Teil ruſ
ſiſche Juden noch dazu. Kein anderer Staat höchſtens
etwa das Deutſche Reich ausgenommen würde ſich eine ſo
ſchmähliche Behandlung ſeiner Angehörigen gefallen laſſen!

Katholiſch iſt Trumpf.
Während die Regierung recht oft den ſtarken Mann markiert,

wo es nicht angezeigt iſt, verſteht ſie windelweich zu ſein, wo
die kräftige Fauſt wirklich angemeſſen wäre. Der Biſchof von
Metz hatte bekanntlich den paritätiſchen Friedhof in Fameck mit
dem Jnterdikt belegt, weil dort ein Proteſtant beerdigt worden
war. Das war direkt ungeſetzlich, abgeſehen davon, daß es
auch ein wenig den Geiſt chriſtlicher Liebe vermiſſen ließ. Das
Jnterdikt mußte denn auch zurückgezogen werden. Jetzt wird
nun bekannt, daß auf dem neuen Friedhof der Gemeinde
Fameck eine beſondere Abteilung für Proteſtanten eingerichtet
wird. Der paritätiſche Charakter der Totenſtätte iſt alſo auf
Betreiben des Biſchofs beſeitigt worden. Der Zelotismus hat

eſiegt zur höheren Ehre des bibliſchen Wortes: Alle Menſchen
ind Brüder.

Der ansgewieſene Taufpate.
Warſchauer Blätter berichten: Vor 14 Jahren wurde ein

gewiſſer Bronislaus Kleber aus der Provinz Poſen aus-
gewieſen. Kleber war von Eltern ruſſiſcher Herkunft in der
Provinz Poſen geboren. Die Ausweiſung erfolgte, weil Kleber
ein großes polniſches Rittergut, das in den Beſitz der Anſiede-
lungskommiſſion übergehen ſollte, einem polniſchen Mag-
naten in die Hände zeſpielt hatte. Kleber verzog mit
ſeiner Familie nach Kiew in Rußland, wo er heute noch ein
großes Geſchäft führt. Voriges Jahr verheiratete ſich die
Tochter Klebers an einen Elektrotechniker in Berlin. Jetzt im
Auguſt ſollte der alte Kleber, da ſeiner Tochter ein Sohn ge-
boren war, als Taufpate in Berlin fungieren. Kleber kam
mit einem regelrechten ruſſiſchen Paſſe nach Berlin. Kaum
war er aber in der Reichshauptſtadt erſchienen, ſo kam ein
Polizeibeamter und erklärte, Kleber müſſe ſofort mit
dem nächſten Zuge nach Alexandrowo in Ruß-
land abreiſen, und er, der Polizeibeamte, müſſe ihn
an den Warſchauer Zug bringen. Trotz ſofortiger Vor-
n bei der Polizei wurde der Ausweiſungsbefehl aufrecht
erhalten.

Jn Preußen iſt jetzt ſchon alles möglich. Recht intereſſant
iſt der Grund der erſten Ausweiſung Klebers. Weil er ein
großes polniſches Rittergut einem polniſchen Magnaten in die
Hände geſpielt, alſo von einem ſtaatsbürgerlichen Rechte Ge-
brauch gemacht hatte, wurde er ausgewieſen.

Auf dem Regensburger Katholikentag,
der am Sonntag zuſammengetreten ſt, wurde am Montag von
Prof. Link zur Treue gegen den Papſt, die Biſchöfe und das

Zentrum aufgefordert. Eine Reſolution wurde ange-
nommen, die die „Freiheit und Unabhängigkeit des Papſtes“fordert. Abg. Porſch ſprach in der erſten öffentlichen General

verſammlung über die „Freiheit“ der katholiſchen Kirche und
forderte für ſie (als ob ſie ſie nicht längſt ſchon hätte!) dieſelbe
Freiheit, „deren ſich ſogar der Unglaube erfreut“.

Abg. Rören ſprach über das Papſttum und den Ultramon-
tanismus. Die Kirche werde nie auf ihre Weltſtellung und
ihren politiſchen Einfluß verzichten. Dabei klagte er darüber,
daß der Katholizismus nicht einmal das Recht habe, „über
ſeine Angelegenheiten in der Sakriſtei zu entſcheiden“ Jn
dieſer Beſchwerde liegt abermals eine Annäherung an den viel
verläſterten ſozialdemokratiſchen Programmſatz: Religion iſtPrivatſache. Das Erfurter Programm verwirft jede Ein-
miſchung des Staates in die inneren Angelegenheiten religiöſer
Vereinigungen, ohne andererſeits dieſen religiöſen Vereinigungen
das Recht zu verwehren, denſelben freien Einfluß auf Staats-
angelegenheiten zu üben wie eine nichtkonfeſſionelle Partei.
Die Autorität der Kirche ſoll beſtehen bleiben für alle, die ſie
aus freier Ueberzeugung anerkennen. Aber das iſt frei-
lich „dem Papſt, den Biſchöfen und dem Zentrum“ zu wenig!
Sie wollen zwar frei ſein von jeder ſtaatlichen Einmiſchung,
aber ſie verlangen den Schutz durch die Staatsgewalt, wenn
die Einrichtungen und Anſchauungen ihrer Kirche unter die
kritiſche Sonde genommen werden. Deshalb hat es noch gute
Weile, ehe die katholiſche Kirche die ſozialdemokratiſche Forde
rung auf volle Trennung der Kirche vom Staate unterſtützen

beliefen ſich nach dem neueſten Statigiden Jahr 85 Ende 1903 auf genau 20988,5 Millionen Mark.

Im Jahre 1900 machten ſie 2418,5 Millionen, im Jahre 1895
2201,2 Millionen, 1885 551,2 und 1875 120,3 Millionen Mark
aus. Das Reich pumpt ſich demnach recht vergnüglich von
einer Milliarde in die andere. Demnächſt werden wir die
vierte Milliarde in Angriff nehmen, und mit des St. Milita
rismus Hilfe wird es uns ſchon gelingen, auch ſie recht bald
zu verputzen.

Der beſchlagnahmte Liebesbrief. Den brünſtigen Liebes-
brief des früheren Reichstagsabgeordneten Pfarrer Colbus,
eines 68jährigen Mannes, an eine Arbeiterfrau in Neunkirchen
bei Saargemünd, der in der Schöffengerichtsſitzung in Saar-
gemünd verleſen und von uns ſeinerzeit veröffentlicht wurde,
verkaufte ein Buchhändler in St. Johann ſeit 14 Tagen als
Anſichtskarte. Montag nachmittag ließ die Staatsanwalt-
ſchaft den ganzen Vorrat beſchlagnahmen.

Eine recht verſtändige Stellung nahm das Schöffen
gericht in Mannheim in einer Klage ein, die der katholiſche

farrer Scheu in Neckarau gegen den Sohn des dortigen
Hirſchwirts wegen Beleidigung angeſtrengt hatte. Bei der
Bürgermeiſterwahl hatte Scheu kräftig mit agitiert, und als
ſein Kandidat unterlag, hatte der katholiſche Arbeiterverein,
angeblich auf die Veranlaſſung des Pfarrers, den Gaſthof zum
Hirſch boykottiert. Jm Unmüt darüber ſagte der Sohn des
Wirts, der Pfarrer habe intimen Umgang mit weiblichen Ver
wandten gehabt. Das Gericht erkannte auf 100 M. Geld-
ſtrafe und führte in der Urteilsbegründung aus, ein be
ſonderer Schutz als Geiſtlicher ſei dem Kläger im vor-
liegenden Falle nicht zugebilligt worden, da er ſich in politiſche
Kämpfe begeben habe und nicht mehr als Seelſorger
ſondern als politiſcher Gegner erſchienen ſei.

Selbſtmord. Der Fähnrich zur See v. Tippelskirch vom
Linienſchiff Mecklenburg hat ſich geſtern eine Revolverkugel in
die Schläfe gejagt. Er ſtarb 12 Stunden nach der Tat im
Marinelazarett zu Kiel, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu
haben. Der Verſtorbene, der 1901 in die Marine eintrat,
ſtand unmittelbar vor der Beförderung zum Leutnant zur See.

Ausland.
Frankreich. Verbeſſerung des Soldatenloſes. Der

franzöſiſche Kriegsminiſter General Andree hat im Lanfe ſeiner
Amtstätigkeit mancherlei Reformen geſchaffen, unter andern
auch ſolche, denen man den guten Willen, das Los der Sol-
daten zu verbeſſern, nicht abſprechen kann. Auch kürzlich hat er
wieder an die Regiments -Kommandeure ein Zirkular erlaſſen,
in welchem er erneut angeordnet, daß die Regiments-Komman-
deure auch für bürgerliche Ausbildung der Soldaten ſorgen
ſollen. Sie haben dabei die Mithilfe von Geſellſchaften oder
auch Privatperſonen in Anſpruch zu nehmen. Neben der mili-
täriſchen Ausbildung ſollen die Soldaten Unterricht durch Vor-
träge aus dem Gebiete der Volkswirtſchaft, Moral, der Kunſt
und dergleichen erhalten. „Man bemühe ſich, den Soldaten die
Jde der Solidaritt und der Toleranz beizubringen.“ Ferner
ſoll durch Errichtung von Bibliotheken, Leſe- und Unterhaltungs-
Sälen, durch Arrangierung von Theater-Aufführungen u. ſ. w.
für die Erholung der Soldaten geſorgt werden.

eDer Krieg in Oſtaſten.
Die ruſſiſche Hafenſtadt Korſſakow auf der Jnſel Sachalin

iſt von einem japaniſchen Geſchwader bombardiert und einge-
nommen worden. Den Ruſſen iſt dadurch ein weiterer Stütz-
punkt für etwaige Operationen entriſſen worden.

General Stößel befahl den noch im Hafen befindlichen
ruſſiſchen Kriegsſchiffen angeſichts der dringenden Gefahr den
Hafen zu verlaſſen. Das iſt der Befehl, in den ſicheren Tod
u gehen. Denn konnte ſchon das ganze Port Arthur Ge-ſchucber die japaniſche Kette nicht durchbrechen, ſo wird es

dem Reſt der Flotte, zumal die meiſten Schiffe mehr oder
weniger beſchädigt ſind, erſt recht nicht gelingen. Stößel ſchickt
in ſeinem fanatiſchen Wahnſinn die ruſſiſchen Schiffe mit meh-
reren tauſend Mann Beſatzung lieber in den ſicheren Tod, als
daß er als Beſiegter Schiffe und Beſatzung den Japanern
übergibt. Einer über London kommenden Meldung aus Tſchifu
ſollen zwar acht ruſſiſche Torpedoboote aus Port Arthur ent-wichen en die Nachricht verdient jedoch wenig Glauben.

Von der ruſſiſchen Flotte in Oſtaſien, der zu Be
ginn des Krieges ſieben der größten Panzerſchiffe und vierzehn
große Kreuzer nebſt zahlreichen Kanonenbooten und mehreren
Torpedobootsdiviſionen umfaßte, ſind nur noch drei Kreuzer,
einige Kanonenboote und einige Torpedoboote übrig geblieben.
Auch ſie ſind in Port Arthur eingeſchloſſen und darum aktions-
unfähig.

Vom Kriegsſchauplatze bei Vigojang liegen heute keinerlei
Nachrichten vor.

Jn Sachen des engliſchen Dampfers Hipſang, der von
einem ruſſiſchen Torpedo in den Grund gebohrt worden war,
hat der Marinegerichtshof in Schanghai geſtern das Urteil
dahin gefällt, daß die Zerſtörung des Schiffes ohne rechtlichen
Grund und ohne Veranlaſſung erfolgt ift. Rußland wird des-
halb vollen Schadenerſatz leiſten müſſen. Da auch Menſchen
dabei getötet worden ſind, wird die Rechnung ſehr hoch aus
fallen. Unterdes kommt aus Kapſtadt die Meldung, daß an
der Südſpitze von Afrika wiederum ein engliſcher Dampfer von
einem ruſſiſchen Kriegsſchiffe, aller Wahrſcheinlichkeit nach von
einem Schiffe der ſogenannten Freiwilligen Flotte, augehalten
worden iſt.

England hat den Gouverneuren ſeiner Kolonien die Weiſung
zugehen laſſen, daß keinem verdächtigen Schiffe geſtattet ſein
ſoll, in einem der Häfen Kohlen einznehmen.

Aus Petersburg wird vom Dienstag gemeldet: Die
Folgen des Krieges beginnen ſich bereits in den verſchiedenen
Zentren der Jnduſtrie und des Handels bemerkbar zu machen.
Jn Charkow mußten 20 Fabriken, meiſt der Kochmittelbranche
den Betrieb einſtellen.

Die Kaiſerliche Münze hat die Prägung von Gold eingeſtellt.
Dagegen werden für 14 Millionen Silbermünzen ausgeprägt.
Ebenſo wird eine große Menge von Kriegsmedaillen
in der Münze hergeſtellt. Das iſt die Hauptſache.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Verfolgungen der Parteipreſſe. Der freiſinnige

Magiſtrat der Stadt Breslau erhob Anklage gegen den Re
dakteur Mehrlein von der dortigen Volkswacht wegen Beleidigun
des Waſſerwerk Direktors Debusmann. Der Vorwurf, daß
mehrere Arbeiter aus den ſtädtiſchen Betrieben wegen ihrer
r e keit gemaßregelt ſeien, ſtellt die Beleidigungdar. Herr D. verſichert die betreffenden Arbeiter ſeien entlaſſen,

weil ſie die Gewerkſchaft während der Arbeitszeit verteilt und
Beiträge einkaſſiert haben. Andre Arbeiter hatte Herr D. unter
Erinnerung an ihren Soldatencharakter über die Verbandszuge-
hörjagleit zur Rede geſtellt. Die Richter hielten eine Maßregelung

nicht für erwieſen und erkannten auf 300 Mk. Mehrlein,zit We einen beteiligten Arbeiter. De Eeaan anwalt
hatte 1000 Mk. Strafe beantragt.

Farteinachrichten.
Parteigenofſſen!

Der Verein ſozialdemokratiſcher Gaſt- und Schauk
wirte Berlins und Umgegend hat beſchloſſen, zur Grün-
dung eines Verbandes ſozialdemokratiſcher Gaſt- und Schank-
wirte Deutſchlands eine Konferenz am Mittwoch, den 7. Sep
tember 1904, vormittags 9 Uhr in Berlin bei B. Franke,
Sebaſtianſtr. 39, einzuberufen.

Proviſoriſche Statuten-Entwürfe ſowie Flugſchriften ſind
Euch allen, ſoweit uns Adreſſen zur Verfügung ſtanden, zu
gegangen.

Wir bitten Euch nun, unverzüglich zu unſerm Aufrufe Stel
lung zu nehmen und den Unterzeichneten Eure Beſchlüſſe ſo
fort milzuteilen.

Kollegen allerorts! Tut Eure Pflicht und Schuldigkeit, agi-
tiert für unſre Beſtrebungen und verſucht, alle Kollegen, die
ſich Sozialdemokraten nennen, für unſre Sache zu ge-
winnen.

Wir bitten Euch, uns ſo bald wie möglich mitzuteilen, ob
Jhr gewillt und in der Lage ſeid, unſre Konferenz zu
beſchicken.

Alle Anfragen ſind zu richten an Karl Hoffmann, Ber-
lin W., Schöneberg, Marſtr. 25.

Zum Parteitag ia Bremen ſtellen die Parteigenoſſen
von Dresden-Altſtadt einen Antrag, wonach bei Aufſtellung von
Reichstagskandidaten die Zuſtimmung der Provinzial und
Agitations-Komitees, eventuell des Parteivorſtandes erforderlich
ſein ſoll.

Als Reichstagskandidaten für Hof in dem Falle
daß MünchFerber durch eine längere Säuberungskur, die er
an ſich vorzunehmen hat, zur Niederlegung des Mandats ge
zwungen iſt, waren die Genoſſen v. Haller-Nürnberg und Göhre
in Ausſicht genommen worden. Beide haben abgelehnt.

Gewerklchaftliches.
Marnrrerſtreik in Gelſenkirchen. Wegen Lohndifferenzentraten 900 Maurer und Bauhilfsarbeiter 3 den Ausſtand.

Achtung, Etuiarbeiter! Zum Streik der Etuisarbeiter
und Arbeiterinnen in Leipzig iſt noch nachzutragen, daß die
dritte und letzte Werkſtelle ebenfalls in den Streik getreten iſt.
Arbeitsangebote für die Werkſtuben: Förſtendorf und Schö-
necker, J. u. G. Gottſchalk und Gebr. Brettſchneider
ſind abzulehnen. Jm übrigen iſt mitzuteilen, daß der Streik
ſehr günſtig ſteht, denn Arbeitswillige ſind faſt nicht zu ver
eichnen.

Die Maurer in Karlsruhe nahmen am Montag die Arbeit
zu den von Herrn Bürgermeiſter Siegriſt gemachten Einigungs
vorſchlägen auf. Sie erwarten jedoch, daß die Unternehmer
in allernächſter Zeit den Lohn von 45 Pfg. zahlen werden.
Derd e ſer Lohn vorher erreicht iſt, ſoll daran feſtgehalten
werden.

Die Lohnbewegung der Holzbildhauer in Breslkau
kann, ſoweit die Jnnungs meiſter in Betracht kommen, als
beendet angeſehen werden. Die Beſeitigung der Akkordarbeit
ſowie die 8/2ſtündige Arbeitszeit ſind durchgeführt, ebenſo iſt
ein Minimallohn von 35 Pf. gewährt worden. Jn wenigen
Tagen läuft nun auch die Friſt ab, in welcher die Jnhaber
der Fabriken und Tiſchlereien ſich über den eingereichten
Tarif äußern ſollen.

Die Ausſperrung der Halberſtädter Tabakarbeiter
dauert bis jetzt unverändert fort. Nachdem Verhandlungen
ſeitens der u abgelehnt waren, hat ſich Herr Ober
bürgermeiſter Dr. Oehler bereit erklärt, vermittelnd einzugreifen.
Die Arbeiter nehmen das Anerbieten des Herrn Dr. Oe
an; an ihnen wird es jetzt nicht liegen, bald eine für beide
Teile befriedigende Beilegung herbeizuführen.

Die Hamburger Schlächtergeſellen find in eine Lohn-
bewegung eingetreten. Bei der Ablehnung der Forderungen
iſt ein Streik geplant.

Metallarbeiter. 120 Arbeiter der Blei- und Zinkhütte der
Stolberger Geſellſchaft im Rheinland reichten wegen Lohn
differenzen ihre Kündigung ein.

Die Landesverſicherungs- Anſtalt Sachſen
Anhalt in ſozialpolitiſcher Belenchtung.

I

Jn vorgeſtriger Nummer des Volksblattes wurde über einen
ungeheuerlichen Fall von Rentenentziehung berichtet. Jm An
ſchluß daran ſollen die Praktiken unſerer Verſicherungs Anſtalt
noch etwas näher beleuchtet werden.

Nach dem vorgeſtrigen Bericht ſoll einem armen Dienſt
mädchen die Rente genommen worden ſein, trohzdem demſelben
das Bein über dem Knie amputiert war.

Am Sonntag, den 3. Juli 1904, fand in Naumburg die
Generalverſammlung des Verbandes der Ortskrankenkaſſen im
Bezirk der Landes-VerſicherungsAnſtalt SachſenAnhalt ſtatt.
Dortſelbſt erwähnte der Arbeiterſekretär Genoſſe Gülden berg
einen Fall aus ſeiner Praxis, wonach ein ländlicher Arbeiter
das Bein unterm Knie verloren hatte. Für den Ver
luſt des Beines unterm Knie wird bei Unfällen in der Regel
60 Prozent gewährt. Zum Nachweiſe der Jnvalidität gehört
aber eine Einbuße an Erwerbsfähigkeit von 662/3 Prozent.
Der Stumpf des Beines war bei dem erwähnten Arbeiter ur-
ſprünglich ſchlecht geheilt, weshalb dem Manne die Jnvaliden-
rente bewilligt wurde. Eines Tages aber verlangte die Ver
ſicherungsanſtalt erneute Unterſuchung und der Kreisarzt in
Delitzſch konſtatierte eine inzwiſchen eingetretene Beſ-
ſerung. Alsdann erfolgte die Entziehung der Rente,
trotzdem dem Manne das Bein unterm Knie natürlich immer
noch fehlte. Die Segen die Entziehung der Rente eingelegteBerufung verwar das Schiedsgericht für Arbeiterderſiche-
rung in Merſeburg, weil für den Verluſt des Beines unterm
Knie nach der ſtändigen Rechtſprechung des Reichsverſicherungs-

t nur n genetr würden. Um alſo die In
alidenrente beziehen zu können, fehlten dem armen Manne

emerkt ſoll hierbei werden, daß die verſtärkte untere Ver
waltungsbehörde in Delitzſch, alſo Landrat und Arbeitgeber
und Arbeitnehmer Beiſitzer, den Mann für invalide im
Sinne des Geſetzes erklärt hatten, aber was half es,
um mit dem vorgeſtern erwähnten Dr. Thilow zu reden: „das

e e h tHie Verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt ſchein iaufs Sparen am unrechten Ende zu a r
wird man beſtärkt durch den Arbe iterſekretär Beim s-Magde-
burg. Derſelbe erwähnte u. a. in Naumburg, daß ein Köthener
Arzt einer 62 jährigen Landarbeiterin bei der Unterſuchung ge
ſagt habe, daß angeſichts der hohen Anzahl der Pe



werber r noch keine Rente gewährt werden könne.
Auch nicht übel.

Genoſſe Güldenberg hat in letzter Zeit in 2 Fällen für Jn
validen Berufung eingelegt. Jn beiden Fällen wurde den
armen Leuten ſeitens des Schiedsgerichts die Rente zugeſprochen,
aber auch in beiden Fällen legte die Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen Anhalt Reviſion gegen ihre Verurteilung ein; trotzdem
die Leute auch nach Anſicht der verſtärkten unteren Verwaltungs
behörde zu Halle a. S. (Magiſtrat und Arbeitgeber und Arbeit
nehmer Beiſitzer) für invalide erklärt worden waren.

Fall 1. Ein Zigarrenmacher H. hatte bereits mit dem
14. Lebensjahre das rechte Bein in der Mitte des Ober
ſchenkels verloren. Heute iſt er 41 Jahre alt. Bis zum vorigen
Herbſt hat fich H. als Zigarrenmacher kümmerlich durchgeſchlagen.
Da für ihn Jnvalidenmarken verwandt worden waren, be
antragte er Gewährung der Jnvalidenrente. Die Verſicherungs-
anſtalt wies ihn ab, weil ihn Dr. Rocco noch um 50 Proz.
arbeitsfähig bezeichnete. H. klagte noch darüber, daß er an
Rheumatismus ſowie an einer Verdickung des
linken Daumengelenks leide. Das Schiedsgericht ließ
Erhebungen über den Verdienſt des Klägers anſtellen. Die-
ſelben wurden durch die Polizeiverwaltung zu Halle vorgenom
men. Hiernach hat der Kläger nach den Mitteilungen ſeines
letzten Arbeitgebers ſchon längere Zeit nicht mehr den
dritten Teil desjenigen Lohnes verdient, den ein
geſunder Tabakarbeiter erwirbt. Mit Rückſicht hierauf
und im Anſchluß an das Gutachten der unteren Verwaltungs-
behörde billigte das Schiedsgericht dem H. die Rente mit 168 M.
pro Jahr zu.

Dies mußte der Verſicherungs Anſtalt gegen den Strich ge
gangen ſein, denn ſie legte Reviſion ein und begründete dieſelbe
u. a. wie folgt: „Daß der Kläger ein Drittel des Lohnes eines
geſunden Zigarrenarbeiters in Halle nicht mehr verdient hat,
kann für ſich allein in Verbindung mit der bloßen Angabe des
Klägers, er habe in der letzten Zeit überhaupt nichts mehr ver
dienen können, die Annahme der Jnvalidität unſeres Erachtens
nicht begründen. Es war vielmehr der Nachweis zu erbringen,
daß er lediglich infolge der pathologiſchen Veränderung ſeines
körperlichen Zuſtandes (infolge von Alter, Krankheit oder an
deren Geörechen) dauernd nicht mehr im ſtande iſt, auf dem
allgemeinen Arbeitsmarkte die geſetzliche Mindeſtquote zu ver
dienen.“

Dabei geht doch aus der Mitteilung des Arbeitgebers klipp
und klar hervor, daß H. ſeit längerer Zeit ſchon unter dem
üblichen Drittel verdient hat. Ferner iſt er jetzt
rheumatismusleidend, das linke Daumengelenk iſt angeſchwollen
und der Mann ſieht jetzt ſo kränklich und ſchlecht ge
nährt aus, daß ihn jeder Laie für invalid be-
zeichnet.

Fall 2. Der Eiſendreher F. in Halle, 51 Jahre alt, ſtellte
Antrag auf Gewährung der Jnvalidenrente, wurde aber eben-
falls abgewieſen. Die eingelegte Berufung war wieder von
Erfol be eitet, doch auch hier legte die Verſicherungs AnſtaltRebiſton ein.

Nach einem Gutachten des Dr. W. leidet F. an Herz
erweiterung, rechtsſeitiger Bruchanlage, ver
altertem chroniſchen Fuß- und Beinleiden ſowie an
ſekundärem Emphyſem. Jnfolgedeſſen hielt ihn dieſer Arzt
nur zu 33 Proz. erwerbsfähig. Die Verſicherungsanſtalt ließ
den Kläger nochmals durch den Kreisarzt Dr. Fielitz unter-
ſuchen, und dieſer Gutachter bezeichnete den F. noch um 40-45
Prozent erwerbsfähig. Die verſtärkte untere Verwaltungs-
behörde zu Halle erachtete jedoch den Kläger für invalide im
Sinne des Geſetzes. Der Vertrauensarzt des Schiedsgerichts,
Kreisarzt Dr. Schneider in Merſeburg, ſchloß ſich dem Gut-
achten ſeines Kollegen Dr. Fielitz an, trotzdem Kläger, wie er
u. a. anführt, auch an einem linksſeitigen, über
mannskopfgroſzen Leiſtenbruch leidet, der durch eine
Bandage nicht zurückgehalten werden kann. Mit
Rückſicht auf die Größe des Bruchſchadens ſchloß ſich
das Schiedsgericht dem Gutachten der verſtärkten unteren Ver
waltungsbehörde und des Dr. W. an und ſprach dem Kläger
die Jnvalidenrente mit 17 Mk. monatlich zu.

Das Schiedsgericht begründete die Bewilligung damit, weil
Kläger bisher als Dreher gearbeitet habe und daher für land-
wirtſchaftliche Arbeiten, welche ihm ſein Körperzuſtand vielleicht
noch geſtatten würde, nicht diejenige Uebung beſitzt, welche es
ihm ermöglichen würde, durch dieſelben den dritten Teil des-

Geschäftshaus

belegen 7ohnes zu verdienen, den er bisher als Dreher ver
ent hat.
Die Begründung des Schiedsgerichts bezügl. eventl. Verrich-

tung landwirtſchaftlicher Arbeiten war ja nun keine beſonders
alückliche. Dies griff die Verſ.Anſtalt auch ſofort auf, und ihre
eingelegte Reviſion begründete ſie u. a. wie folgt: Jedenfalls
dürfte „Ungeübtheit“ für landwirtſchaftliche Arbeiten kein
im Sinne des 8 5, Abſ. 4 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes
ausreichender Grund für die Annahme ſein, daß F. das für
ihn als früheren Eiſendreher in Betracht kommende Lohn-
minimum überhaupt nicht mehr verdienen könne. F. habe ſelbſt
ſeinerzeit angegeben, noch leichtere Arbeiten im Sitzen verrichten
zu können, wie er denn auch als Klavierſpieler noch erwerbs
tätig iſt. Nach den Gutachten der auf Grund ihrer Praxis
vertrauten Amts ärzte könne F. noch durch Arbeiten, für welche
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkte Nachfrage beſtehe,
mindeſtens “s desjenigen verdienen, was ein geſunder Arbeiter
ſeiner Berufsgruppe zu verdienen pflege.“

Na, vielleicht iſt die Verſ.- Anſtalt bald in der Lage, dem F.
eine paſſende Stelle als landwirtſchaftlicher Arbeiter, der nebenbei
etwas Klavier ſpielen kann, zu beſorgen. Falls Auf
ſeher hierzu erforderlich wären, könnten die Amtsärzte „auf
Grund ihrer Praxis“ vorgeſchlagen werden.

Der Zuſtand des F. iſt ein derartiger, daß er eigentlich
S keine Arbeiten mehr verrichten kann, ſelbſt
lavierſpielen kann er infolge ſeines Herzleidens nicht mehr.

(Uebrigens hatte F. ab und zu nur mal ſtundenweiſe etwas
eſpielt.) Das Reichsverſicherungsamt hat der Reviſion der
zerſicherungs Anſtalt am 24. Juni ſtattgegeben und die

Sache an die Vorinſtanz zurückverwieſen. Bereits am
27. Juni, alſo 3 Tage ſpäter, erhielt F. ſchon die Nachricht
von Merſeburg, daß ſeine Rente vom 1. Juli eingeſtellt
ſei. Grund der Zahlungseinſtellung: Aufhebung des Urteils
des S hiedsgerichts durch das Reichs Verſicherungsamt.
Nun geht für F. der Kampf um die Rente von neuem los.

Vorſtehende Fälle befaſſen ſich mit unſerer Verſicherungs-
Anſtalt reſp. ihrer Handhabung bei Stellung von Anträgen
auf Bewilligung der Jnvalidenrente.

Außer der Rentengewährung reſp. Ablehnung haben ſich die
Verſicherungsanſtalten auch mit der Uebernahme des
Jean e de zu befaſſen. Da es wichtiger iſt, die

nvalidität zu verhüten, als wie ſpäter die Jnvalidität zu
entſchädigen, ſo werden wir in einem folgenden Artikel die
Grundſätze, die unſere Verſicherungs Anſtalt bei Ueber-
nahme des Heilverfahrens aufgeſtellt hat, einer Kritik
unterziehen, zumal ein dabei ſeitens der Behörden auszu-
et Fragebogen u. a. ganz ungeheuerliche Fragen
enthält.

Gerichtsſaal.

Ferien-Strafkammer.
Halle a. S., 22. Auguſt.

Gegen das Geſetz zum Schutze der Warenzeichen ver
ſtoßen haben ſollte der Maſchinenfabrikant Emil Ahrens von
hier. Er hatte im Mai und Juni in der Tonwaren-Jnduſtrie-
Zeitung Annoncen veröffentlicht, in denen er in Bezug auf die
von ihm hergeſtellten Maſchinen ein angeblich nicht erlaubtes
Warenzeichen benutzte. Die Leipziger Maſchinenfabrik von

r. Caspary u. Comp. in Markranſtädt führte das ihr ge
ſchützte Warenzeichen „Sand iſt Gold“, und der Augeklagte
offerierte ſeine Ziegelmaſchine zu den billigſten Preiſen mit dem
Warenzeichen „Sand wird Gold“. Als der Angeklagte ſeine
Maſchine annonciert hatte, erhielt er von der Leipziger Firma
ein Schreiben, in dem er aufgefordert wurde, die Reklame ein-
zuſtellen, widrigenfalls Anzeige erſtattet werde. Da Ahrens
ſich der Aufforderung gegenüber ablehnend verhielt, ging die
Anzeige vor ſich. Der Angeklagte beſtreitet, die Abſicht gehabt
zu haben, ein fremdes Fabrikzeichen zu verletzen. Der Vertreter
des Nebenklägers von Dr. Caspary war entgegengeſetzter An
ſicht und beantragte, den Angeklagten Zahlung einer Buße
von 1000 Mk. zu verurteilen. er Staatsanwalt beantragte
eine Geldſtrafe von 200 Mk. event. 20 Tage Gefängnis. Das
Urteil lautete auf Freiſprechung, da nicht nachgewieſen ſei,
daß der Angeklagte wiſſentlich gehandelt habe.

Ein ſogenannter ſchwerer Junge der an mehreren
rößeren Diebereien, die jüngſt hier paſſiert ſind, beteiligt ſein
oll, ſtand in der Perſon des 19 jährigen Arbeiters Max Fried-

rich Gebhardt von hier, mehrfach beſtraft, wegen zweier Ein-

brüche u Anklage. Er wird heute h her nden Nächten vom 26. und 30. Juni n Vor nſcha mit dem
geiſteskranken Arbeiter Marquardt und mit einem nicht er
mittelten Arbeiter Eck dem Viktualienhändler Scherf eine Menge
Würſte, Zigarren, Zigaretten einige Flaſchen Kümmel und
Rum, ein Fleiſchermeſſer, Schmuckſachen und 120 M. Bar

aſtwirt Paprot aus einem Automaten Schokound dem
und 6 M. Geld, ſowie 600 Zigarren entwendet zu haben.
Angeklagte ſtellte die ihm zur Laſt gelegten Taten in Abrede;
einem als Zeugen vernommenen Arbeiter Teller hatte der An
geklagte aber über die Ausführung der Diebſtähle genau Mit
teilung gemacht und auch Gegenſtände gezeigt, die aus den
Diebſtählen herrührten. Da Tellers Angaben durch andere
Zeugen unterſtützt wurden, erachtete das Gericht Gebhardt für
überführt und veruxteilte ihn zu 3 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt.

n der Notlage hatte der Fiährige Arbeiter Wilhelm
Kühne von hier, bisher unbeſtraft, dem Direktor Müller in
Diemitz 9 Lachtauben und 2 Hühner, und dem Obergärtner
e n ein Fahrrad entwendet. Die Gegenſtände hatte er ver
auft. Da der Angeklagte noch ſehr jugendlich iſt und in der

tage fehandelt at, wurde er zu 4 Monaten Gefängnis
erurteilt.
Wegen Unterdrückung einer Urkunde, um einem anderen

Vachteile zuzufügen, war ein hieſiger Kaufmann an eklagt.
Der Kaufmann Neuer, der im Annoncengeſchäft des Angeklagten
tätig war, ſchuldete dem Schneidermeiſter Bielig einen Geldbetrag. Der Angeklagte verpfändete daraufhin dem Bielig ein
Sparkaſſenbuch über etwa 440 Mk. und ſtellte ihm einen Wechſel
über 450 Mk. aus. Bald darauf erſchien er wieder im Bielig
ſchen Geſchäft und verlangte die Urkunden unter dem Vor-
wande, er wolle daran noch einmal etwas ändern, zurück.
Bielig gab Buch und Wechſel zurück, und der Angeklagte ging
dann damit ab. Als Bielig ſagte, ſo bekundet dieſer, „das ge
doch aber nicht ſo“, ſoll der Angeklagte entgegnet haben, a
das geht ſchon“. Der Angeklagte will in Wahrnehmung be
rechtigter Jntereſſen gehandelt haben, und da das Gericht annahm,
in der Sache liege ein Mißverſtändnis vor, wurde der Ange
klagte antragsgemäß freigeſprochen.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
Wpeen den Hausknecht Bernhard Langholz von Merſeburg.

r 17 jährige junge Menſch hatte ſich ohne Grund und Urſache
ſelbſt eines Sittlichkeitsvergehens, angeblich begangen an einem
7 jährigen Mädchen, beſchuldigt. Jn der Verhandlung zog er
frühere Zugeſtändniſſe zurück, und mußte deshalb ſeine Frei
ſprechung erfolgen. Gleichfalls hinter verſchloſſenen Türen
wurde verhandelt gegen den 26 jährigen Gärtner Eilfeld von
hier, der mit einem Seil drigen Kinde unzüchtige Handlungen
vorgenommen haben ſollte. Auch bezüglich dieſes Angeklagten
war der Belaſtungsbeweis ſehr ſchwach und erſchien die Frei
ſprechung für geboten.

Quittung.
Für Parteizwecke: Vom Maſchinen Perſonal der Halleſchen

Druckerei 1 Mk. erig. Schmidt.Aus Bruckdorf für Parteizwecke erhalten 10 M.
Bruckdorf. Die Liſte Nr. 341 iſt vom Genoſſen Albrecht

leer an den Hauptkaſſierer abgeliefert, und die Angelegenheit da

durch ecledigt. G. Gerig.Als Beitrag zur Amſterdamer Delegation von Müuhlberg

5. M. von Eisleben 6 M. G. Schmidt.

in Hettftedt. Leider hat der Anwalt nach der Ge-
bühren Ordnung das Recht, erneute Koſten zu berechnen. Es
wäre jedoch äußerſt unkulant, wenn er Jhnen für den nicht ab
ehaltenen Termin den vollen Betrag abnehmen wollte. Ge
h das, ſo ſteht Jhnen das Volksblatt für ein Eingeſandt
offen.

Schweiditz. 1. Wenn die Verſtorbene nichts hinterlaſſen hat,
aus deſſen Erlös die Begräbniskoſten bezahlt werden könnten,
ſo hat die Gemeinde die Koſten zu beſtreiten. 2. Auch für die
Pflege des Kindes hat die Gemeinde aufzukommen. Reden Sie
mit dem Ortsvorſteher.

L. M. in P. Der Ortsvorſteher war berechtigt, Jhnen das
Strafmandat zuzuſenden.
„S. in Z. Die Frau würde, wenn ſie Witwe wird, den vollen
ihr zuſtehenden Witwenanteil der Penſion erhalten müſſen. Nur
bei Ehen, die nach der Penſionierung geſchloſſen werden, liegt
die Sache anders.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Halle a. S. Markfplatez 2 und 3.
Der Eingang der hervorragenden

Nerbst- u. Winter Neuheiten
Damen- und Kinder- Konfektion

Damenputz, Weiss- und Modewaren
Kleiderstoffen und Seiden waren

Gardinen, Teppichen und Möbelstoffen

Wäsche, Leinen- und Baumwoll waren.
hat begonnen und erhält durch weiteren täglichen Zugang seine vollkommenste Ausstattung.

Als grössten Warenhaus der Provinz Sachsen entspri«ae d -uswahl dem grossen Vmfange des Etablizsements und gelangen nur
bewährte und anf ihre Solae IAä2 Kin sorgfältig geprüfte Qualitäten zum Verkauf.

BF Foeste, anerkannt billigste Preise.



P Vergleichen Sie mein Rabatt System
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spart Geld Kaffeebecher, bunt dekoriert 2 etid G vVio. Kuchenteller, klein, Rokoko Porzellan 2 etäd M veo.

Be achten Sie kischlampen, Mängelampen, Flurlampen, Kmpein,meine Lampen: Zrenner, Glocken, Zylinder, Zassins, bekannt billigst

Schauſenster eZitronenpreſſen, Glas 4 Pfg. Glühſtoff, in Karton 26 Pfg. ycerin eiſe 2 Stück Pfg.
Clasteller, zum Ausſuchen 3 Stück Pfg. Emaille- Kehrſchaufeln, aus einem Stück 28 Pfg. LanolinCreme mit Pfeilring 14, 6 Pfg.

Vierbecher, verſchmolzen, Liter 5 Pfg. e Brittania 4 Pfg. Artiyußpomade 4 Pfg.
Honiggläſer, Schraubverſchl. 1 Pfd. 10, a vid. G v. Eßlöffel, verzinnt 3 Stück Fig. Handwaſchbürſten 83 Pfg.

Sperialhaus M. Bär.
Achtung, T ſſſler ind Raſchinenarbeiter! J

Die zu heute abend angeſetzte

öffentl. Verſammlung
findet e nicht ſtatt, ſondern oder Keller bei promptester Bedienung.Freitag den 26. Vignf abends 84 in in Grdtiet e

agesordnung: Das Reſultat der Verhandlung mit den Arbeitgebern eſern e ba. 300 Kistchenund unſere Stellungnahme hierzu. 5 xdie Abrerwaltin des Deutſchen Holzarbeiter Berbandes, Halle a. S. Walhalla- J beator s ß Pfg Iig arren

1006 r 50 r Mk.2.80.Reſtaurant- Uebernahme. Eichendorffſtr. 26. onorah
Nichtgefallendes nehme

Te der et ece eZä Vor gleichen Sie moine Preise und Qualitäten.

Briketts pro zentner 60 Ig.
Presssteine pro 1000 Stück 12.00 M.

I offeriert in heizKräftigster Qualität frei Gelass zu ebener Erde

muß man geſehen haben!Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage das ß l 5 wä

e angebrochen ſofort zurück.Belnnrnnkt „Zur Eiche ſSün 3 nin meinem Grundſtück ſelbſt übernommen habe. Mein Beſtreben wird es ſein, für gute Späſen und Getränke ſtets Südſtr. 9 Zige rrenge ſch.

Sorge zu tragen. chachtungsvol Poli Gut erh. Kinderwagen mit Gummi-Gust erw.Robert Kaiser und Vraur. a ein 57 S de rade er Kuhne eri

myfiehlt in großer Auswahl

Naurummburrg. Konſumverein u. Produktiy J t e dl- Sie e.
Vereinigung der Maleru. Packierer wut s Banger. Schneider

Morgen J Eine er. Letzte Woche Anſichtspoſtkarten

Zu dem am Sonnabend den 27. Auguſt ſtattfindenden m dauernde Beſchäftigung beiStifages w et D Faun vur g a. S. h in r 2 v reeneler Naent. Poſtſtr. 21.
53 glieder befindliche Dividendenmarken e ein Knörrichs Salon laden wir Freunde und Gönner hierdurch ergebenſt ein. ſind wegen Jahresſchluß vom 28. bis

Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand. Dienstag den 30. Aug. abzuliefern.
Die Mitglieder liefern ab von

4 S Kaufe Kannrienhaimne u. Ferfekte LinlegerinneniüWntenberg. Feschäfts-ilebernahne. Wittenberg. Weibchen zum höchſten
Preiſe Freitag und Sonn- v e Sal t 22
abend den 26. und 27. Auguſt IIIim Gaſthof Stadt Leipzig,II. Demuth, Schulſtraße 24.ggNorteigenoffen, Freunden und Bekannten hiermit zur Nachricht, daß Nr. 481 800: s Halle a. S.ich K. Meissner, Blumenſtr. 1718, Hof. J. Tischloer aus Magdeburg. Naehr uf.

Restaurant Internationale ff. Heringe ſhdhnn un
Jm Kontor., Nebenzimmer. à Stück 5 Pf.Füuvenftraſte 29 NB. Später abgelieferte Marten können im Alter von 36 Jahren.übernommen habe. Es wird mein eifrig ſtes Beſtreben ſein, die mich Be- nich x

ehrenden mit nu ir guten Speiſen und Getränk ken zu bedi nen J r mit in ort jeringe en hen

Bitte das Vertrauen, das meinem V rgänger Zu tei l geworden, auch Der Vorſtand. à Stück 10 Pf. fedhof aus ſtattauf mich übertra gen zu wollen. Hochachtungs l Wilhelm Froudenberg. z Worgen Donner ſtag offeriert Um zahlr, Sefeiligung erſucht

S p J B t donntag Kaninchen Aus ſpielen auf dem Bi iillard. 5 e d Schlachte- Sr. Sanß A. Trautwe in a De Vorstand
S Gaſthof Zu den drei Königen
h ß Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt Sohlleder-Ausschnitt, les Sozialdemokt, VereinsS Kleine Klausſtraße 7. F. Bermieh, Jeitz, Mittelſtr. Mass- und Lagerschäfte. für Halle u, d. Saalkreis,

Donnerstag Freitag Schlachte Feſt. e rnSro S Saale et Kmpte, Jeis, Kaiſer Willelmſtr. 26 F. Xoah, ederkand Aun,
t W Fr. ihr Alfleiſch. t Schmerzen Großes Lager in ſelbſtgefertigten jAbends diverſe Wurſt und Suppe.Hierzu ladet freundlichſt ein in den Füßen werd. gewöhnl. Schaftſtiefeln, Arbeiterſtiefeln ſo- Todes- Anzeige.

Joseph Streiener. für Gicht u. Rheumatiemus an Jeden für Herren, gung mittag ſtarb unſer lang

l Fäl D ä riges tgligehalten. Jn ſehr viel. Fäl len Eigene Neparaturwerkftatt. jährig glie
handelt es ſich jedoch um gkut.ß Kittelmanns Restaurant ehe Otto Töpfer, Katcne Setererg Friedrich Stouboprauoh

Buggenhagenſtraße. Stiefel ſchnell geheilt werden. chel Krank iG Donnerstag Be hihiotß iden Prima älter von s0 Sſeegager tW 9 SchIa ch ferfes t. W. H. Kaupe. habe g. S. mit nnd e orbund Die Beerdigung findet Donners
tag nachmittag 3 Uhr auf demFrüh 8 Uhr Wellfleiſch. Südfried tatt.Abends diverſe Wurſt und Suppe. Topferplan 9, an Leipziger Turn. farbenhanch Hannisohest,, 3. h

D Für Unterhaltung iſt geſgrat. Gelegenheitsfauf! e er Brauereiarbeiter-FerbandEs ladet freundlichſt ein Der Schöner moderner Anzug u. Ueber- Papier Und und Pappenadfälſe al J
Freitag Schlachte Feſt. Freitag Schlachtefeſt. zieher billig zu verkaufen kaufen jeden Poſten éFranz Heilmann, Teitz, Nit kslai ſtr. U. Vheile, Zeitz, Schützenſtraße. Albrechtſtraße 16, Hof II. Etage. Kl. Brauhausſtr. 20.

Verlag und fär de Huſerere verantwornich: Auguſt Sroß. Drug der Haleſchen Venoſſenſchafis Buchdrugerei (F. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Auguſt.

Die Straßenbahngeſellſchaft
hat endlich einmal eine energiſche Behandlung durch unſeren
Magiſtrat erfahren. Schon vor Monaten rügten die ſozialdemo
kratiſchen Stadtverordneten im Kollegium, daß die Maſten der
Straßenbahn in der Seebenerſtraße, welche infolge der Ver
breiterung dieſer Straße den Verkehr hinderten, weil ſie faſt in
der Mitte der Straße ſtanden, nicht entfernt würden.

Die Geſellſchaft rührte ſich nicht. Herr v. Holly gab das Ver
ſprechen, daß die Stadt alles aufbieten werde, um die Straßen
bahngeſellſchaft zur Erfüllung ihrer Pflichten zu zwingen. Die
Geſellſchaft verharrte weiter in der Untätigkeit. Die Maſten
mußten von den Geſchirrführern vorſichtig umfahren werden,
wenn ſie die Stromleitung nicht gefährden wollten. Darüber
vergingen wieder Monate. Jn einer der bürgerlichen Preſſe
zugegangenen Darſtellung des Sachverhalts ſchildert der
Magiſtrat die Schritte, welche er zur Wahrung der Rechte der
Stadtgemeinde unternommen. Man bewundert die Langmut,
die ſich darin kundgibt. Die Geſellſchaft erklärte ſich zur Ver-
ſetzung der Maſten nur unter der Bedingung bereit, daß die
Koften der Verſetzung auf Stadtmittel übernommen würden,
und verblieb auch bei dieſer Weigerung, obgleich der Magiſtrat
geltend machte, daß eine Genehmigung zur Einführung des
elektriſchen Betriebes auf jener Bahnlinie überhaupt noch nicht
erteilt ſei, die für den Pferdebetrieb gegebene Erlaubnis dagegen
ſie verpflichte, die bei Straßenregulierungen erforderlich werden-
hen derungen der Bahnanlagen auf eigene Koſten zu be
wirken.

Vergeblich waren auch die Anrufung des Aufſichtsrats
und das Anheimſtellen, die vermeintliche Pflicht der Stadt-
gemeinde zur Uebernahme der Koſten im Prozeßwege zu er-
ſtreiten. Jn dieſem Notfalle, der die ordnungsmäßige Pflaſte-
rung der Seebenerſtraße ausſchloß und den direkt polizei-
widrigen Zuſtand geſchaffen hat, daß die Maſten als gefährliche
Verkehrshinderniſſe mitten im Fahrdamme ſtanden, wandte ſich
der Magiſtrat an die zuſtändige Aufſichts behörde und
erlangte auch von derſelben eine bündige Weiſung an die
Bahngeſellſchaft zur Entfernung jener Maſten. Als aber
aus prinzipiellen Gründen auch hierauf nicht reagiert wurde,
erging die Verfügung, daß, wenn der Auflage nicht bis zum
20. d. M. genügt ſei, der Magiſtrat zur Ausführung der
Arbeit ermächtigt ſei. Da auch dieſe direkte Anordnung der
Bahnaufſichtshehörde nicht befolgt wurde, ſchritt der Magiſtrat
daher am Montag nachmittag zur Zwangsausführung unter
Heranziehung der geeignelen Kräfte des Stadtbauamts und
des Elektrizitätswerkes. Von 2 Uhr nachmittags ab wurde
der Bahnverkehr in der Seebenerſtraße von der Klaus-
bergſtraße ab bis zum Zoologiſchen Garten geſperrt; hier-
auf folgten die Durchſchneidung und Abnahme des Leitungs-
drahtes, ſowie die Entfernung der Maſten aus dem Fahr-
damme. Dieſe liegen an dem Gartenzaun des Bürgerparks.
Die Wagen gehen gegenwärtig nur bis zum Depot. Eine
Wiederaufnahme des Betriebes bis zum Zoologiſchen Garten
kann ſelbſtverſtändlich nur dann erfolgen, wenn die Maſten
nach den Anordnungen der Stadtgemeinde angebracht worden.
Die eigentlichen Leidtragenden ſind jedoch die Fahrgäſte. Sie
müſſen ihren Obolus entrichten, auch wenn ſie vom Depot bis
zur Endſtation laufen müſſen. Der Magiſtrat würde unſeres
Erachtens auf halbem Wege ſtehen bleiben, wenn er der
Straßenbahngeſellſchaft nicht zugleich die Verpflichtung aufer-
legte, binnen kurzer Friſt die Strecke wieder fahrbar zu machen.

Wie iſt nun das Verhalten der Straßenbahngeſellſchaft zu
erklären Einzig und allein durch die übergroße Rückſicht, die
ihr der Magiſtrat angedeihen ließ. Als im April d. J. am
Leipziger Turm das Dienſtmädchen Hulda Peterſohn über-
fahren wurde, regnete es in der bürgerlichen Preſſe von Ein-
geſandts, die energiſche Maßregeln gegen die Rote verlangten;
die Straßenbahnkommiſſion trat zuſammen und beſchloß die
Anſtellung von Schaffnern. Was iſt inzwiſchen
geſchehen Nichts. Weder hat man Schaffner angeſtellt, noch
ſind ſonſt „energiſche Maßregeln“ getroffen worden. Die Ge-
ſellſchaft ſagte ſich daher begreiflicherweiſe: Uns kann keiner.
Jhre Einnahmen haben ſich, wie die monatliche Bilanz aus-
weiſt, ſtändig vermehrt. Aber zur Verminderung der Betriebs-
ſicherheit hat ſie kein Geld. Es iſt daher nur zu begrüßen,
wenn die Stadtgemeinde von ihrem Recht etwas mehr wie
bisher Gebrauch macht.
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Auch Staatsanwälte können irren.
Geſtern ſollte ſich der Geſchirrführer Franz Otto von

hier vor dem Schöffengericht wegen Beleidigung eines Motor-
wagenführers verantworten. Jn dem zur Anklage vorbereiteten
Eröffnungsbeſchluß hieß es, er habe den Motorwagenführer
Göhre eines s Streikbrecher c. geſchimpft. Als der An-

klagte den Anklageraum betreten und die Zeugen vor demMenide verwarnt werden ſollten, erklärte der Zeuge Göhre:

„Meine Herren, das iſt der Mann gar nicht, der
mich beleidigt hat, der Beleidiger iſt der Kutſcher Rein-
hold Koch.“ Der Vorſitzende ſchaut in die Akten und be-
merkt: „Ja, dieſer Angeklagte hat gleich von Anfang erklärt,
daß er mit dem nichts zu tun habe.“ Der Staats
anwalt zuckt mit den Achſeln und kann ſich nicht erklären,
z dieſer Mann hier als Angeklagter erſcheint. Der verkehrte

ngeklagte muß ſchon ſeitens der Polizei „ermittelt“ worden
o und Koch arbeiteten bei einem Unternehmer, und

Motorwagenführer, der heute nun eidlich erhärten mußte,
daß Otto der falſche Angeklagte iſt, hatte früher geſagt, daß
er durch „einen Kutſcher“ vom Unternehmer Zwarg beleidigt
worden iſt. Selbſtverſtändlich wurde Otto, der auch Ent-
ſchädigung für Verſäumnis verlangen und bekommen wird,
antragsgemäß freigeſprochen und die Koſten wurden der ge-
duldigen Staatskaſſe aufgebürdet.

Wir bleiben dabei, eine etwas vorſichtigere Vorunterſuchung
könnte Klagen und Arbeit erſparen. Frren iſt allerdings
menſchlich und wir haben von dem Falle nur Notiz ge-
nommen, weil die Herren Staatsanwälte ſich ſo gern über
r Fahrläſſigkeiten“ ſozialdemokratiſcher Redakteure ent-

Lehrer und Konſumvereine.
Die Umfrage in Lehrerkreiſen nach den Mitgliedern von

Konſumvereinen ſoll, wie die Hall. Ztg. mitteilt, das „erfreuliche Reſultat ergeben haben, daß Hiper der Herren irgend
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einem Vorſtande der in Frage kommenden Vereinigungen an
gehört. Wie viele Lehrer ihre Zugehörigkeit zu Konſum-
vereinen ihren Vorgeſetzten offenbarten, darüber ſchweigt ſich
das Blatt aus. Jedenfalls war dieſes Reſultat weniger er-
freulich. Zumal die Lehrer nicht im geringſten gezwungen
werden können, ſich in ihre Privat Angelegenheiten mittelſtands-
retteriſchem Streben zuliebe hineinreden zu laſſen. Organi-
ſierte Arbeiter würden den Kapitaliſten, der ihnen die Mitglied-
ſchaft in Konſumvereinen verbieten würde, einfach auslachen.
Bei energiſcher Abwehr muß es den Lehrern möglich ſein, ſich
mindeſtens die gleichen Rechte wie die organiſierten Arbeiter

erringen. Oder ſollte der Geiſt Suchslands bei ihnen andere
irkungen zeitigen?

Material zum Kontraktbruchgeſetz-Entwurf.
Mit welcher Dreiſtigkeit man zuweilen Dienſtmädchen auf-

fordert, wieder in den Dienſt zurückzukehren, das ergab eine
vor dem Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung, in der nicht
der wirkliche Angeklagte ſondern das beläſtigte 15jährige
Dienſtmädchen Hoffmann aus Plößnitz vor dem Richter
ſtand. Wie man es angeſichts ſolcher Vorgänge wagen kann,
den Vertragsbruch des ſogenannten Geſindes noch zu erſchwe-
ren, iſt ſchwer begreiflich. Das Mädchen, das bei dem Guts-
beſitzer Dietrich in Plößnitz diente, war wegen unberechtigten
Verlaſſens des Dienſtes angeklagt und ſollte deshalb auf
Grund einer Strafverfügung 15 Mark bezahlen. Das Mäd-
chen beantragte mit Einwilligung des Vaters gerichtliche Ent-
ſcheidung, da Tochter und Vater der feſten Ueberzeugung
waren, die Strafverfügung ſei an die falſche Adreſſe gelangt.
Weshalb hatte nun die „Angeklagte“ den Dienſt verlaſſen

Der Gutsbeſitzer Dietrich hat einen 24jährigen, anſcheinend
ſtark verliebten Sohn, der dem 15jährigen Mädchen permanent
nachſtete. Ging das Mädchen in den Stall, dann war der
Gutsbeſitzersſohn da, wollte es in die Scheune gehen, dann
hatte ſich der auſdringliche Menſch ſchon vorher dorthin be-
geben. Das auf Schritt und Tritt verfolgte Mädchen ver-
bat ſich unſittliche Zumutungen mit aller Entſchiedenheit und
machte ſchließlich, als ſie einige Male herumgezerrt worden
war, ihrer Herrin, Frau Dietrich, von den Aufdringlichkeiten
des Sohnes Mitteilung. Frau Dietrich glaubte die Beſchwerde
des Mädchens damit erledigen zu können, daß ſie erklärte, ſie
glaube es nicht, daß ihr Sohn ſo etwas tue. Das Mädchen
beſchwerte ſich dann wiederholt bei den Eltern; am 20. Juni
kam der Vater nach Plößnitz, ſtellte den Gutsbeſitzer Dietrich
zur Rede und nahm dann ganz mit Recht einfach ſeine Toch-
ter aus dem Dienſt mit nach Hauſe. Hätte er das
nicht getan, wer weiß, was dem Mädchen durch die Zudring-
lichkeit des Gutsſohnes noch paſſiert wäre.

Der Vater machte in der Verhandlung geltend, daß es
ſeine moraliſche Pflicht geweſen ſei, ſeine Tochter aus dem
Dienſt zu nehmen. Das Mädchen, ein Kind von 15 Jahren,
könne er nicht verführen laſſen; dazu wäre ihm ſeine Tochter
zu lieb. Der Vorſitzende warf ein, er glaube es gern,
daß Herrn Dietrichs Sohn das Mädchennicht in Ruhe gelaſſen habe das ginge doch aber
nicht, daß das Mädchen ohne weiteres aus dem Dienſt laufe.
Es hätte unbedingt erſt dem Herrn Dietrich von den Be
läſtigungen Mitteilung machen müſſen, und wenn dann Ab-
hilfe nicht geſchaffen worden wäre, und der Gutsſohn das
Mädchen dann nicht in Ruhe ließ, hätte es mit Recht den
Dienſt verlaſſen können. Der Vorſitzende hielt alſo eine Ver
urteilung des Mädchens ſtir gerechtfertigt. Zeuge Gutsbe-
ſitzer Dietrich erklärte, von den Beläſtigungen des Mädchens
durch ſeinen Sohn früher Kenntnis nicht gehabt zu haben.
Er wünſche allerdings nicht, daß das Mädchen beſtraft werde.
Der Richter legte darauf dem Zeugen die Frage vor, ob er
den Strafantrag nicht zurücknehmen wolle, und daß er auch
dann die Koſten des Prozeſſes übernehmen müſſe. Darauf
ging Dietrich nicht ein. Der Amtsanwalt war der Anſicht,
daß die Sache ſehr milde liege, und beantragte, das Mädchen
mit einem Verweis zu beſtrafen.

Jn der Beratung, die eine geraume Zeit dauerte, ſcheinen
die Schöffen dem Herrn Amtsrichter eine andere, unſerer
Meinung beſſere Anſicht beigebracht zu haben; denn der Vor-
ſitende ver ündete folgendes Urteil: Die Angeklagte hat
nicht unberechtigt den Dienſt verlaſſen und
war deshalb freizuſprechen. Jn der Begründung
des Urteils wurde ausgeführt, der Gerichtshof habe die Ueber
zeugung gewonnen, daß die Dienſtherrſchaft das Mädchen vor
unerlaubten Zumutungen von einer Per-
ſon, die zur Familie der Herrſchaft gehört,
nicht geſchützt hat, obwohl die Dietrichſchen Eheleute
auf Grund des S 139 der Geſindeordnung dazu verpflichtet
waren. Schon vier Wochen vor dem Abgange habe das Mäd-
chen der Frau Dietrich über die Zumutungen des Sohnes die
Not geklagt. Schon damals wäre es die Pſlicht der Herr-
ſchaft geweſen, das Mädchen zu ſchützen. Die Herrſchaft habe
ſomit ihre Pflicht nicht hinreichend erfüllt
und war demnach die Freiſprechung geboten.

Eine zu dem Termin geladene Zeugin, die bei Dietrichs
noch in Stellung befindliche Dienſtmagd Bohn, welche ſich über
die dreiſten Zumutungen von Dietrichs Sohn äußern ſollte,
wagte ſich, obwohl ſie ſich unten im Hausflur des Amtsge-
richts befand, wie man uns beſtimmt verſichert, nicht in den
Gerichlsſaal. Die Zeugin war wiederholt aufgerufen, aber
„nicht erſchienen“. Gleich nach der Verhandlung geſellte ſie
ſich aber der Angeklagten bei und erkundigte ſich nach dem
Ausgang des Termins.

Durch dieſes Urteil iſt das Mädchen vor dem Odium des
Kontraktbruchs bewahrt geblieben, im anderen Falle hätte ſie
für die erlittenen Beläſtigungen noch zu bezahlen gehabt. Und
angeſichts ſolcher Rechts verhältniſſe ſchreit man nach Ausnahme-
geſetzen für Landarbeiter.

Sind nur die Arbeiter „begehrlich“
Wenn ein Arbeiter- Kongreß ſeinen Delegierten pro Tag etwa

7--10 Mk. Diäten bewilligt, entrüſtet ſich die bürgerliche Preſſe
über dieſe Verſchwendung der Arbeitergroſchen, obwohl in dieſen
Beträgen meiſt die Entſchädigung für ergangenen Lohnverluſt
einbegriffen iſt. Der Jnnungsausſchuß der hieſigen Handwerks-
kammer hat am Montag beſchloſſen, zum Handwerkertag nach
Magdeburg 4 Delegierte zu entſenden, und zwar die Herren
Germer, Grecke, Rammelt und Zander. Die Diäten hat man
pro Mann und Tag auf 30 Mk. feſtgeſetzt. Wird die bürger-
liche Preſſe jetzt von der Vergeudung der Handwerkergroſchen
reden

Donnerstag den 25. Auguſt 1904. 15. Jahrg.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Behufs Vornahme von Pflaſterarbeiten in der Kleinen

Ulrichſtraße iſt dieſelbe von der Bergſtraße bis zu der
Großen Ulrichſtraße von heute, Mittwoch, bis auf weiteres
geſperrt.

Zur Lohnbewegung der Holzarbeiter. Jn der heute
abend im Goldenen Hirſch ſtattfindenden Verſammlung wird
das Reſultat der Verhandlungen mit den Arbeitgebern bekannt
gegeben. Es iſt Pflicht aller Holzarbeiter, in dieſer Verſamm-
lung zu erſcheinen, da die gefaßten Beſchlüſſe für die Geſtaltung
der Lohnbewegung maßgebend ſind.

Eine Laſſalle-Feier findet in nächſter Woche anläßlich
der 40. Wiederkehr des Todestages von Ferdinand Laſſalle
ſtatt. Am 31. Auguſt 1864 ſtarb bekanntlich der Bahnbrecher
des Sozialismus in Deutſchland. Die Feier wird vorausſicht
lich am Mittwoch abgehalten werden.

100 Mark wurden einer Frau in der Großen n.
W i die Schaufenſter betrachtete, aus der hinteren Rocktaſche
geſtohlen.

Zum Profeſſor für Kinderheilkunde an der Univerſität
Halle wurde der Privatdozent Dr. Stöltzner aus Berlin er-
nannt.

Eſſet Obſt! Die köſtlichſte Zeit der Reife aller Früchte
iſt da. Da gilt es, den großen Heilwert des Obſtes recht zu
würdigen. Noch immer beſteht das Vorurteil, Obſt ſei Luxus,
denn es habe keinen rechten Nährwert. Das iſt ein Jrrtum.
Alle Obſtarten enthalten reichlich Zucker und auch etwas Ei
weiß. Unerſetzlich durch andere Nahrungsmittel iſt ihr Gehalt
an blutbildenden mineraliſchen Salzen, ſowie an aromatiſchen
Fruchtſäuren. Dieſe begründen den noch viel zu ſehr unter
ſchätzten diäten Wert der Obſtfrüchte. Denn löſen viele
Krankheitsablagerungen (harnſaure Salze) im Körper auf, regen
Appetit und Verdauung wohltätig an. Saftiges Obſt ſtillt
den Durft und erfriſcht Geſunde und Kranke. Für Kinder
gibt es nichts Köſtlicheres. Nur muß man reifes und gutes
Obſt kaufen: die Ausgaben dafür ſind nützlicher als für viele
andere, viel teurere Nahrungs- und Genußmittel. Eine Art
Obſtkur bewahrt vor vielen Krankheiten und läßt ſich ohne
Zeitverluſte im Berufe durchführen. Man eſſe jedoch Obſt
nicht unmäßig zwiſchen den andern Mahlzeiten, nicht mit
ſchwerverdaulichen ſauren und ſehr fetten Speiſen zuſammen.
Obſt und Bier ſchließen ſich in der Regel aus. Odbſt, Milch
und Brot gehören zuſammen.

An die Harzfreunde wendet ſich der Zentralvorſtand
des Harzklubs mit folgender Bitte: Am 17. Auguſt hat im
Bodetale unweit der Prinzenſicht ein umfangreicher Waldbrand
ſtattgefunden. Derſelbe iſt unmittelbar am Promenadewege
ausgebrochen und liegt die Annahme nahe daß er durch
Touriſten verurſacht iſt. Der Vorſtand des Harzklubs bittet
alle ſeine Mitglieder und Freunde des Waldes ganz allgemein,
namentlich aber bei der jetzt herrſchenden beiſpielloſen Dürre,
aufs peinlichſte vorſichtig im Walde mit Feuer umzugehen, das
Rauchen entweder ganz zu unterlaſſen oder doch wenigſtens
keine glimmenden Streichhölzer oder Zigarrenreſte wegzuwerfen.
Beſtehende Rauchverbote ſind ſtrengſtens zu befolgen. Wirmüſſen darauf bedacht ſein, zu verhüten, daß aus Vermelhrung

von Waldfeuern in Touriſtengegenden ein Grund zur Ab-
ſperrung der Wälder abgeleitet wird.

„Wo ſind die, die vom breiten Stein nicht wankten
und nicht wichen Den „breiten Stein“ in dem Liede von
der alten Burſchenherrlichkeit hat Pfarrer Dr. Wendland (Ar-
minia-Berlin) zum Gegenſtand einer kleinen Studie gemacht,
deren Ergebnis er in den Burſchenſchaftl. Blättern mitteilt.
Es genügt, zur Erläuterung folgende Stelle aus den „Bemer-
kungen eines Akademikers über Halle, Germanien 1795“ heraus-
zuheben: „Breiter Stein nennt man den mittleren Weg auf den
Halleſchen Straßen, der durch eine Reihe etwas breiterer Steine
bezeichnet iſt, gewöhnliche Pflaſterſteine, nur etwas breiter als
die gewöhnlichen. ie Burſchen nahmen ihn für ſich in An
ſpruch, und ein Burſch ſollte dem anderen die Hälfte davon
überlaſſen.“

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Profpekt
für die Spielzeit 1904/05 erſcheint Ende dieſer Woche. Für die
Erneuerung des Abonnements wird die Theaterkaſſe vom
Montag, den 29. Auguſt ab, geöffnet ſein. Die Plätze bleiben
den bisherigen verehrlichen Abonnenten bis inkluſive 3. Sep-
tember reſerviert, neue Abonnements Abſchlüſſe werden in der
Zeit vom 5. bis inkluſive 8. September in die Liſte eingetragen.Die Kaſſen Stunden ſind vormittags von 10 1 Uhr, nach
mittags von 3--6 Uhr. Die Spielzeit beginnt am Donnerstag,
den 15. September.

Nietleben. Zu dem Wutſchrei der Halleſchen Ztg. über
die Errichtung einer Filiale des Halleſchen Allgem. Konſum-
vereins ſchreibt man uns noch: Perſonen, die ſich unter die
Fittiche dieſes Blattes flüchten und als Suchsland-Trabanten
die Welt mit ihrer „Logik“ und ihrer „Wahrheitsliebe“ beglücken,
ſind nur noch zu bedauern, beſonders wenn es Auch- Arbeiter
ſind. Wir wollen deshalb auch die Verdächtigungen und groben
Unwahrheiten, die der Artikel der Halleſchen enthält, ruhig auf
Konto des Aergers und der Wut ſchreiben, von dem ſie und
ihre Nietlebener Jnſpiratoren betroffen ſind. Das aber können
wir der Halleſchen Zeitung verraten, daß der Konſumverein zu
Nietleben erſt geworden iſt was er geweſen unter der
Leitung eines ſozialdemokratiſchen Geſchäftsführers, nachdem er
von ſeinen ſogenannten bürgerlichen Leitern r
worden war, und daß die hohen und unerklärlichen Mankos erſt
dann verſchwanden, als ein ſozialdemokratiſcher Lagerhalter die
Verwaltung übernahm.

Wenn nun nach den letzten Vorgängen ein ſehr bedeutender
Maſſenaustritt ſtattfindet, weil die Mitglieder mit den Machi-
nationen und Denunziationen der verwandten Seelen der
Halleſchen nicht einverſtanden ſind, ſo ſollte das eigentlich der
Beweis ſein, daß nicht ungeſtraft mit den Mitgliedern und
ihrem Gelde geſpielt und experimentiert werden darf, ſelbſt
nicht, wenn es hohe Herren wünſchen und die Halleſche Zeitung
dieſes protegiert. Die Verwaltung des Allgemeinen Konſum-
vereins von Halle aber hätte ein Zeichen von geſchäftlicher Un
fähigkeit geben müſſen, wenn ſie nicht den Wünſchen ihrer 200
Mitglieder in Nietleben entgegengekommen wäre und dort eine
Filiale eröffnet hätte. Die ca. 25000 M., die dem Nietlebener
Konſumverein ſeit den bekannten Vorgängen an Umſatz verloren
gegangen ſind, ſprechen deutlich genug. Und wenn nun die
Geſchäftslente, vom Kohlen-Engros Händler bis zum Bäcker,
Fleiſcher und Krämer, heute erſt recht fühlen müſſen, welche
wirtſchaftliche Macht die Arbeiterſchaft beſitzt, ſo mögen ſie ſich
bei der Halleſchen Zeitung bedanken und mit den Verwaltungs-
Herren des Nietlebener Konſumvereins darüber rechten, die den
Ratſchlägen ſo willig folgten und in ihrer Ueberſchlauheit wieder
einmal das Böſe gewollt und das Gute vollbracht haben.
Für die Nietlebener Arbeiter aber, ſoweit ſie denken wollen,
ergibt ſich hieraus die Lehre, auf dem betretenen Wege fortzu
ſchreiten und ſich von jeder Bevormundung ihrer Gegner, aber
auch ihrer vermeintlichen Freunde freizumachen. fonders
aber ſollte das Geſchreibſel der Halleſchen Zeitun den weniorganiſterten Arbeitern die heute ans perſönllchen Grunbe
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Aus den NRachbarkrriſen.
Zeitz. Unſer Parteifeſt. Wiederum rüſten überall unſere

Genoſſen und Genoſſinnen, um das Parteifeſt zu begehen, das
in dieſem Jahre in dem großen Gartenraume des Hrn.
Herzog in Luckenau ſtattfindet. Das diesjährige Parteifeſt
wird ſeinen Vorgängern ebenbürtig ſein, wenn es auch in etwas
von den früheren Veranſtaltungen abweicht. Es wird diesmal
am Nachmittage nur hre und Vokalkonzert ſtattfin
den, alle übrigen Aufführungen müſſen, da der Platz dazu nicht
42 iſt, am Abend in den Sälen gemacht werden. Zum

onzert ſpielt die Stadtkapelle aus Zeitz, während den geſang
lichen Teil diesmal 11 Ar vereine ausführen. Be
ſonders großartig werden die Maſſenchöre, bei denen faſt alle
Geſangvereine mitwirken, ausfallen. Die Feſtrede hält wie
immer unſer Abgeordneter Ad. Thiele. Abends von 8 Uhr
an iſt auf 2 Sälen Tanz, in Luckenau und in Streckau. Hier-
bei werden auch unſere Turnvereine noch Aufführungen machen.
Hoffentlich iſt der Beſuch wieder ein ſehr ſtarker aus allen um-
liegenden Ortſchaften, die Genoſſen ſollten ſich überall Sammel
punkte feſtſetzen, von denen aus ſie gemeinſam nach Luckenau
machen. Glück aufl Zum Varteifeſt! t

Zur Stadtverordnetenwählerliſte. EinerWar Anzahl von Perſonen, die ihre Eintragung in die
lerliſte verlangt hatten, ging in dieſen Tagen die Aufforde

rung zu, einen Nachweis darüber zu erbringen, daß ihr Ein
kommen wenigſtens 660 Mk. beträgt. Wir möchten deshalb, da
mehrfach Anfragen in dieſer Sache an uns geſtellt wurden, den
Betreffenden raten, ſich von ihrem Arbeitgeber eine Beſcheinigung
über ihren Verdienſt ausſtellen zu laſſen und dieſen Lohnaus-
weis dann unvorzüglich im Rathauſe abzugeben.

Weißenfels. Ein bedauerlicher Beſchluß der Lei-
ung des Maurerverbandes. Wie ſchon gemeldet, iſt den
ausgeſperrten Maurern in voriger Woche ſeitens des Gauvor-
ſtandes Jakob Leipzig eröffnet worden, Unterſtützung gibt es
nicht mehr, der Streik iſt als beendet zu erklären. Nach
25 wöchentlichem Kampfe mußten ſich die Ausgeſperrten dem
Unternehmertum auf Gnade oder Ungnade ausliefern. Wenn
auch zugegeben werden muß, daß in dieſem Jahre ſchwerlich
mehr etwas erreicht wurde, da die Bauſaiſon zu Ende geht,
ſo hatte doch der diesjährige Kampf gute Wirkungen für das
nächſte Jahr. Zudem wären gerade im Winter den Unter
nehmern durch Aushaltung der Streikbrecher, die ſie aus dem
Auslande bezogen, die Nachwehen der Ausſperrung fühlbar

macht worden. Die Ruſſen, Polen, Jtaliener c. hätten den
rbeitgebern noch ein ſchönes Stück Geld gekoſtet. Jetzt treibt

man ihnen die organiſierten Maurer in die Arme. Ein ſolches
Schauſpiel durfte die Leitung des Maurerverbandes nicht bieten.
Zudem hat der Kampf zwar Geld verſchlungen, aber der Be
trag iſt im Vergleich zur Dauer des Streiks ein minimaler.Auch die Haltung der Streikenden war muſterhaft. Unter
350 Streikenden bezw. Ausgeſperrten fanden ſich nur 5 Streik-
brecher. Erklärlich, daß in der Verſammlung am vorigen Sonn
abend ſehr ſcharfe Worte gegen die Leitung des Manurerver-
bandes fielen. Das Vertrauen zur Organiſation iſt geſchwun-
den, und es wird faſt unmöglich ſein, die Maurer jemals wieder
für einen Lohnkampf zu begeiſtern. Die Unternehmer nützen
natürlich dieſen „Sieg' weidlich aus und zahlen Stundenlöhne
bis herab zu 36 Pf. 40 bezw. 42 Pf. hatten ſie im Frühjahr
bereits zugeſtanden. (Eingeſandt.)

Wittenberg. (Eig. Ber.) Mit 5 Tagen Gefängnis
wurde in der letzten Schöffengerichtsſitzung der frühere Vor-
ſitzende des hieſigen Gewerkſchaftskartells, Sattler Kauerhoff,
bedacht. Als erwieſen wurde angeſehen Unterſchlagung 1. von
47 M. Krimmitſchauer Streikgeldern, 2. von 7.40 M. Eintritts-
eldern und 3. von 38.70 M. als Erlös vom Bleiſtiftverkauf.

it dieſer Verurteilung ſchließt eine für die hieſige Arbeiter
ſchaft recht unerfreuliche Epiſode.

Gewerkſchafts feſt. Das dieriäbrige welches das
Gewerkſchaftskartell am letzten Sonntag im Kronprinzen feierte,

ſich würdig dem vorjährigen an, wenn auch die Beſucher-
zahl nicht die Höhe des Vorjahres erreichte. Vermißt wurde
das Auftreten der Geſangvereine, die teils infolge verſpäteter
Einladung, teils aus Mangel an Sängern diesmal nicht mit-
wirkten. Wir richten an die ſingfähigen Arbeiter wiederholt
das Erſuchen, hauptſächlich den letzteren Uebelſtand für das
nächſte Mal illuſoriſch zu machen. Das Feſt verlief ungeſtört;
bei allerlei Spiel für jung und alt n der Nachmittag,
und abends erfreuten nächſt dem obligaten Ball die Beſucher
zwei exakt durchgeführte Reigen für Turner Damen und
Herren) und Radfahrer, ſowie einige gut zu Gehör gebrachte
Vorträge. Außerordentlich läſtig war indes der ungeheure
Lärm vor Beginn des Balles: er bewies, wie viel der Maſſe
des Volkes, hauptſächlich den jüngeren Elementen, noch an Er-
ziehung fehlt. Den Anordnungen der Feſtordner muß künftig-
hin unbedingte Folge geleiſtet werden, damit das Programm
nicht durch übertriebene Unruhe aufgehalten wird. Jedenfalls
bewies auch dieſes Feſt, datz die Arbeiterſchaft Wittenbergs ſehr
wohl im ſtande iſt, den Kronprinzen als ihr Lokal zu halten.

Eilenburg. Zum Tiſchlerſtreik teilt das Nachrichtsblatt
mit, daß in der Verſammlung der ſämtlichen Tiſchlermeiſter
die Bergleichsvorſchläge abgelehnt wurden. Hierauf
traten die Mitglieder des Arbeitgeber-Schutzverbandes der
deutſchen Tiſchlermeiſter, welchem etwa zwei Drittel der hieſigen
Tiſchlermeiſter angehören, zu einer Sitzung zuſammen. Jn
dieſer erfolgte bei der Abſtimmung die Annahme der Vor
ſchläge vom 18. Auguſt. Die Vertrauenskommiſſion der beiden
ſtreitenden Parteien hat geſtern getagt; das Reſultat iſt noch
nicht bekannt.

Holzweißig. (E. Ber.) Gewerkverein oder Gewerk-
ſchaft lautete die Tagesordnung einer Verſammlung, die am
Sonnabend abend in Bitterfeld im Reſtaurant Hohenzollern
abgehalten wurde. Die Verſammlung war leider ſchwach be
ſucht. Genoſſe Fette- Halle hielt ein kurzes Referat, in dem
er die prinzipiellen Unterſchiede der zwei Organiſationsfo rmen
klarlegte und anſchließend an das Verhalten des hieſigen Ge-
werkvereius der Fabrik und Handarbeiter (H. D.) die Arbeiter
aufforderte, ihrerſeits die Konſequenzen zu ziehen. Jn der
Debatte, die ſich bis gegen 1 Uhr hinzog, wurde den anweſen-
den Vertretern der Gewerkvereine der Beweis erbracht, daß der
Gewerkverein in jeder Weiſe die Rechte ſeiner Mitglieder unter
drückt und ein Bevormundungsſyſtem eingeführt hat, das ſeines-
gleichen in keiner anderen Organiſation findet. Verhältnismäßig
viele waren auch ſolche Fälle, wo einem Mitgliede des Gewerk-
vereins, das ſozialdemokratiſche Flugblätter getragen hatte, die
Arbeitsloſenunterſtützung entzogen worden war. Als aber ein
Mitglied des Gewerkvereins Helene erzählte, daß in der
letzten Verſammlung der dortige Vorſitzende Winzer gedroht
hatte, alle Mitglieder der freien Gewerkſchaften auf eine

Liſte zu ſetzen. und dieſelbe den Unternehmern
zuzuſtellen, damit die Bezeichneten im Winter keine Arbeit

bekämen, er ch ein einziger Ruf der Entrüſtung.Seht n n hre Wewerboeretne Herr Puls, erklärte
dieſes Saraiten für Spionage; er wolle der Sache auf den
Grund gehen und für Abhilfe ſorgen. Herr Pnls betonte dann
die gemeinſamen Ziele der beiden Organiſationen, konnte aber
gemäß den Statuten der Gewerkvereine den für die freien Ge
werkſchaften oder die ſoz. Partei tätigen Mitgliedern nur den
Austritt aus dem Gewerkverein empfehlen, was einem Auf
geben aller durch langjährige Mitgliedſchaft erworbenen Rechte

w. SWiuß wurde folgende Reſolution einſtimmig ange

nommenDie im Menzelſchen Lokale tagende öffentliche Gewerk
chafts Verſammlung proteſtiert ganz entſchieden gegen die
n Holzweißig beliebte Praxis die Mitglieder der freien

Gewerkſchaften wegen dieſer Mitgliedſchaft aus dem Gewerk
verein der Fabrik und Handarbeiter auszuſchließen. Die
Verſammlung iſt der Anſicht, daß eine derartige Behandlung
ſich nicht mit den Grundſätzen einer Arbeiter Organiſation
vereinbaren läßt, empfiehlt aber denjenigen, die noch Mit
glieder des Gewerkvereins ſind, den Austritt.

Die Verſammlung nahm einen ſehr ruhigen Verlaufe her
dauerlich iſt nur, daß dieſelbe nicht ſtärker beſucht war. Aber
auch ſo wird die nachhaltige Wirkung nicht ausbleiben. Die
Gewerkvereinler werden die vorgebrachten Beſchwerden und
Klagen ihrer Mitglieder nicht nur durch perſönliches
Verſchulden einzelner Vorſtandsmitglieder erklären können, der
Grund liegt vielmehr im Syſtem. Ob die von den Gewerk
vereinlern betonte Einigkeit mit den Gewerkſchaften jemals
wird erreichbar ſein, hängt ganz von dem Verhalten der Ge
werkvereinler ab, die heutigen ſind eines Bündniſſes nicht
wert.

Sangerhauſen. Die diesjährige Kreiskonferenzndet an 4. September, nachmittags 3 Uhr, in Sanger-
auſen, Schweizerhütte, ſtatt. Genoſſe Thiele- Halle und

unſer Reichstags Kandidat J. Simon nehmen daran teil.
Näheres über die Tagesordnung wird den Genoſſen noch mit-

geteilt. Die Kreisleitung.
Kleine Frovinzial- Nachrichten.

Die Belegſchaft des Niewandtſchachtes wuhe Montag infolge
eines Seilbruches die Einfahrt unterlaſſen. Nachdem ein neues
Seil eingelegt war, konnte Dienstag nur ein geringer Teil an
fahren. Jn Naumburg wurde auf der Wenzelspromenade
ein 4jähriger Knabe Namens Deckert von einem Radfahrer
überfahren und erlitt einen Schlüſſelbeinbruch. Jn Kam-
burg ſchnitt ſich der in der land wirtſchaftlichen Maſchinenfabrik
beſchäftigte Arbeiter M. mit der Kreisſäge einen Finger ab.
Durch den elektriſchen Strom auf der Stelle getötet wurde der
Arbeiter Noack aus Zſchornegasda, welcher das elektriſche
Pumpwerk der Grube Ferdinand daſelbſt bediente. Er iſt
der elektriſchen Hochſpannung zu nahe gekommen und war ſo-fort eine Leiche. n Bitterfeld ſtürzte am Sonntag vor-
mittag der Neueſtraße 28 wohnende Handelsmann Nathan
Samuel mehrere Meter hoch von einer Leiter herab und brach
ſich den rechten Fuß am Knöchelgelenk. In einer hieſigen
Fabrik ſtach ſich der Maſchinenmeiſter Friedrich mit einem Meſſer
derartig ins Auge, daß er die Halleſche Klinik aufſuchen mußte.

Aus dem VReicrhe.
Berlin. Der kluge Hans. Der Glaube an den klugen

Hans gerät ins Wanken. Die Morgenpoſt ſpricht direkt von
einer Täuſchung und behauptet: Hans iſt nicht intelligenter als
andere Gäule auch, ſeine ganze Wiſſenſchaft beruht auf der Er
lernung von ein oder zwei Tricks. Als Beweis für dieſe Be
hauptung werden zwei Zuſchriften mitgeteilt. Ein Herr X. Y.
kennt Hans angeblich ſeit mehreren Jahren und ſchreibt u. a.
Vor einem Jahr, als das Wunderpferd noch nicht zu dieſer Be
rühmtheit gelangt war, wurde es in einem kleinen Kreiſe vor
geführt. Herr v. Oſten forderte uns auf, jemand möchte ſeine
Uhr dem Tiere vor Augen halten. Da nahm einer der An-
weſenden unvermerkt ein Fünfmarkſtück in die Hand, Herr von
Oſten drehte ſich um, und das Pſerd klopfte mechaniſch die
d Stunde 11,50 ab. Sehr auffällig war ein andermal,
daß Hans die Zahl der Jungen auf einem Nachbardach richtig
angab, obwohl er gar nicht den Kopf nach der rückwärts liegen
den Dachrichtung hingedreht hatte Die Hauptſache iſt die
wörtliche Ausſage des Stallknechtes des Herrn v. Oſten: „Der
kluge „Hans“ bin ick eigentlich, wenn ick de Oogen niederſchlagen
dhue, denn trampeit det Vieh ſo lange, bis ick de Oogen wieder
uffhebe.“ Ferner erzählt dem genannten Blatt ein Rittmeiſter
der Huſaren und bekannter Herrenreiter: „Jch erklärte, mich
nur überzeugen zu laſſen, wenn es mir erlaubt ſei, dem Pferde
ſelbſt eine Aufgabe zu ſtellen, die aber keiner der Vorführenden
vorher kennen dürfe. Herr v. Oſten erklärte darauf, daß in
dieſem Falle keine Ausſicht auf Gelingen des Experiments vor-
handen ſei. Auf Veranlaſſung des Herrn Schillings ſchritt man
dennoch zur Ausführung des Verſuches. Jch ſtellte dem Pferde
das einfache Rechenexempel 1 3, und der kluge Hans ver
ſagte! Aufgefallen iſt mir, daß der Experimentierende dem klopfen-
den Pferde unverwandt auf die Hufe ſchaut und in dem Augen-
blick, wo das Reſultat abgeklopft iſt, den Kopf wieder erhebt.“
Auch hier wird alſo in Kopfbewegungen des Vorführenden die
Löſung des Rätſels geſucht. Die Angriffe der Berl. Morgen-
e wird Herr v. Oſten nicht gut mit Stillſchweigen übergehen
önnen.
Hannover. Jm Kohlenwerk bei Gronau fand am Dienstag

abend eine Exploſion des Kohlenſtaubes ſtatt. Von 20 im
Schachte befindlichen Arbeitern wurden 4 getötet, 12 ſchwerer
verletzt. Derartige Exploſionen können gar nicht mehr vor
kommen, wenn durch Berieſelung die Staubentwicklung ver-
hindert wird. Aber freilich: die Berieſelung koſtet Geld und
das Arbeiterfleiſch iſt billig.

Wiesbaden. Der 11. Verbandstag der Feuerbeſtat-
tungsvereine deutſcher Sprache wird vom 9. bis 11.
September hier ſtattfinden. Die Beteiligung verſpricht ſehr
ſtark zu werden; aus Berlin, Braunſchweig, Bremen, Danzig,
arhurg, Magdeburg, Stettin uſw. werden Delegierte ein-
reffen.
Breslau. Austritt aus der Landeskirche.Jn Breslau faßte eine von über 1000 Perſonen, auch Frauen,beſuchte Maurerverſammlung nach einem Vortrag des ſreirelt

giöſen Predigers Tſchirn nahezu einſtimmig eine Reſolu-
tion, zur Befreiung von geiſtiger Vormundſchaft für den Maſſen
austritt ihrer Familien aus der Landeskirche und den Ueber-
tritt zur freireligiöſen Gemeinde ſorgen zu wollen.

Vermiſchtes.
Wetterumſchlag. Nach elf Wochen anhaltender Dürre

iſt in Schleſien ein totaler Wetterumſchlag eingetreten.
n der Nacht ſetzte ein Landregen ein, der noch jetzt anhält.

Die ſchleſiſchen Flüſſe ſteigen langſam. Aus Jnnsbruck
wird gemeldet: Aus allen Teilen des Landes laufen Nach
richten über einen plötzlichen Wetterſturz ein. Ueberall iſt

ftiger Regen niedergegangen und die Temperatur an vielen
en bis auf 8 Grad

u

Wunken Die Berge ſind bis auf
anſend z Reter in dichten Schnee eingehüllt.

reiſen aPrächtige Submiſſionsblüte. Jn Jnſterburg ſoll
ein neuer Rangierbahnho xgeſteſt werden. Bei der Sub-
miſſion der Erdarbeiten iſt un pf ende Submiſſionsblüte, diedeutlich zeigt, wie der Mittelſtand ſich ſelbſt ruiniert, zu Tage
eireten. Der Mindeſtfordernde ſoll nur 21 450 Mk. verlangt
aben, der Zweitmindeſtfordernde rund 40 000 Mk., dagegen

wollten die Veiden Höchſtfordernden für ihre Arbeits-Ausfüh-
rungen 104 500 bezw. 128 700 Mk. haben. Die Arbeiter aberhaben unter dieſen Juſtinden am meiſten zu leiden.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Du

Aufgeboten: Schloſſer Höpfner und lie Willer (Merſebur 3 109 u. Thüringerſtr. 27). Arbeiter Hahn und Auguſte

Dohle (Canena und Gr. Klausſtr. 12). Kaufmann
Klara Hirtes Schwetſchkeſtr. 36). Verwalter Weidner und
Margareta Bauer (Probſtheide und Meßenfeld). Heizer Küch-
ling und Berta Kaufmann Bitterfeld und Rieda). Wärter

und Minna w. (Halle und Blumberg). Kaufmann
ienhold und Eliſabeth Dietzel (Gießen und Halle. Sekretär

Quieker und Amalie Nickol (Halle und Dresden). Bäcker Thote
und Eliſe Behrendt (Priorau und Zehringen).

Sweſczreſung aſchiniſt Heumann und Helene Grune-
wald (Bochum und Torſtr. 20).

Geboren: Lehrer Häßler S. Merſeburgerſtr. 7). ſfeiſger
Schade S. (Zwingerſtr. 28). Arbeiter Powel T. (Klinik). Ar-
beiter Kleinig S. (Klinik). Wachtmeiſter Bähr T. (Klinih).
Graveur Breitter S. (Kl. Steinſtr. 4). Packmeiſter Glaſer T.
(Raffinerieſtr. 28 a). Geſchirrführer Naumann S. t
weg 55). Arbeiter Wirth T. (Frieſenſtr. 17). Packmeiſter
Brückner T. Landsbergerſtr. 63 a). Arbeiter Leifheit S. (Unter
plan 9). Jnſtallateur Knobeloch T. (Unterberg 11). Schuh

n S. (Marthaſtr. 21). Reſtaurateur Ziege S.
(Südſtr. 55).

Geſtorben: Monteur Haß, 45 J. Diener Krauſe, 47 J.
Kabiſtr 4. Arbeiters Pulß T., 5 Mon. (Bruckdorferſtr. 5).

rbeiters Bunk Ehefrau, 27 J. (Siechenhausſtiſtung). Schneider
meiſters Zſchäpe S., 3 Mon. Rudolf Haymſtr. 32). Anna
Meyer, 46 J. m r Helene Kröner, 19 J.(Streiberſtr. 7). Maurers Marx Ehefrau, 39 J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Vorarbeiters Denzau T., 2 Mon. (Klinih).
Schneiders Bammert S., 5 Mon. (Sophfenſtr. 3). Arbeiter
Stubenrauch, 36 J. (Schwetſchkeſtr. 7).

23. Auguſt.
Aufgeboten: Praktikant Stiller und Gertrud Sommer

(Kottbus und Steinweg 44). Arbeiter Gebler und Berta Käßner
Galle a. S. und Frankleben). Frog Lützkendorf und Martha

hiele (Ammendorf und Leipzig). Arbeiter Lemme und Marie
Ebeling (Wanzleben). Schmied Voigt und Marie Sehne
S a. S. n Möſt). Schloſſer Holinski und Emma Jahnke

euſenau).
Geboren: Arbeiter Marciniak T. (Schloſſerſtr. 6). Arbeiter

Lange T. (Schmiedſtr. 23). Eiſendreher Martin S. (Hochſtr. 20).
Gärtner Bowski S. (Trödel 11). Arbeiter Becker T. (An der
Moritzkirche 5). Geſchäftsführer Voß T. (Taubenſtr. 2).

Geſtorben: Arbeiter Reinhardt, 51 J. (Siechenhausſtiftung).
Fleiſchermeiſters Kunth Ehefrau, 35 J. (Eliſabethkrankenhaus).Buchhändlers Hartmann T., 3 Mon. (Frieſenſtr. 2). Schneiders
Reichard T., 1 Mon. (Bernhardyſtr. 52).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. Auguſt.Aufgeboten: Maurer Rühl und Jda Rödel Sichteſtr. 6 und
Lützkendorf). Praktikant Kleemann und Roſa Fuchs (Mauerſtr. 6
und Geiſtſtr. 26).

Geboren: S lager Schurbert T. (Gr. Goſenſtr. 27). Kauf
mann Mundkowski T. (Bismarckſtr. 289). Kaufmann Röhm T.

Leſſingſtr. 16). T. (Eichendorffſtr. 33)Tiſchler Keller T. (Richard Wagnerſtr. 15). Schriftſetzer Blo
S. (Schillerſtr. 27).

Geſtorben: Arbeiters Schneider aus Könnern S., 1 J.
(Diakoniſſenhaus). Kellnere Kühne S., 9 Mon. (Talftr. 25).

Setzte Nachrichten.
Petersburg, 24. Aug. Aus Port Arthur wird berichtet,

daß es der ruſſiſchen Flotte an Kohlen mangele.
Petersburg, 24. Aug. 5000 Arbeiter ſind damit beſchäftigt,

den Schienenweg um den Baikalſee fertigzuſtellen. 57 Kilo-
meter ſind bereits fertig. Die ganze Linie, 120 Kilometer, wird
im September fertiggeſtellt ſein.

Liaujang, 24. Aug. Es wird berichtet, daß 200 000 Japaner
mit 240 Geſchützen gegen Mukden vorrücken.

Schanghai, 24. Aug. Die chineſiſche Regierung hat die
ruſſiſchen Schiffe aufgefordert, den Hafen zu verlaſſen oder die
Schiffe zu desarmieren, andernfalls die Regierung gezwungen
ſein würde, mit Gewalt jede Verletzung der Autorität zu ver-
hindern. Die japaniſchen Torpedoboote ſtationieren noch immer
auf der Höhe der Saadle-Jnſeln.

Schanghai, 24. Aug. Alle Konſuln waren geſtern zu einer
Verſammlung zuſammenberufen worden; nur der ruſſiſche Konſul
fehlte. Es wurden jedoch keine Beſchlüſſe gefaßt.

Petersburg. 24. Aug. Das japaniſche Geſchwader hat den
Verſuch gemacht, in den Hafen von Port Arthur einzudringen,
um die dort befindlichen ruſſiſchen Schiffe zu vernichten. Der
Anſchlag wurde jedoch noch rechtzeitig entdeckt und die
japaniſchen Schiffe mußten unverrichteter Dinge wieder ab
gehen. Seit Sonntag dauert der Kampf um die Poſitionen
bei dem Goldenen Hügel fort. Port Arthur ſoll in den letzten
24 Stunden bei dem Bombardement mehr gelitten haben, als
während der ganzen vorigen Woche.

Petersburg, 24. Aug. Der Mörder Plehwes, Saſſonow,
befindet ſich auf dem Wege vollkommener Geneſung. Er ſtammt
aus Ufa, hat das Seminar beſucht, zählt 30 Jahre und iſt ein
Ruſſe e wiger Konfeſſion.

Krakau, 24. Aug. Drei elegant gekleidete Damen, welchevon Wien nach Moskau fuhren, wurden in Granitza von der

ruſſiſchen Gendarmerie verhaftet und in das Warſchauer Ge
fängnis überführt.

Marſeille, 23. Aug. Heute früh wurde auf den Kais,
Docks und Molen allgemein die Arbeit eingeſtellt. Alle Kohlen
träger haben gleichfalls die Arbeit niedergelegt. Sämtliche
Werften ſind geſchloſſen. Jnfolge des Ausſtandes in der
Handelsmarine hat der Seepräfekt von Toulon Befehl erhalten,
vier Transportſchiffe auszurüſten, um den eAlgier und Tunis zu ſichern. Poſtverkehr mit

iele Fremde

Korn und

Verantwortlicher Redaktenr Adolf Thiele in Halle.

Ausverkauf. M. Schneider.
B. Der ZAugang zum Verkaufslokal wird dureh PIakate angezeigt. K

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Deuck der Haleſchen Senoſſenſchafig Buchdrulerei E. G. m. b. H.) Halle C.
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